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Zigarettenqualm und grelles Licht stachen Nora in die Augen, als sie Susanne und Thomas die Treppe hinab in die Kellerdisco folgte. Es war der Freitag vor dem neuen Schuljahr. Es war Susannes Idee gewesen, sie hierher zu schleppen. Ihrer Überzeugung nach gab es hier die besten Typen. Nora hingegen war aus drei Gründen nicht auf der Suche nach einem Freund: Erstens: Es war das letzte Schuljahr vor dem Abi und sie würde genug zu tun und gar keine Zeit für einen Freund haben. Zweitens bezweifelte sie, dass man den Partner fürs Leben dadurch fand, dass man ihn überall suchte. Er würde einfach vor ihr stehen. Beim Bäcker, in der Bahn - An irgendeinem Ort, an dem sie nie mit ihm rechnete. Drittens: Es gab nichts Passendes auf dem Markt. Sie konnte nicht einen einzigen Typ auf ihrer Schule nennen, den sie auch nur ein kleines bisschen interessant fand. Entweder fehlte es ihnen an Stil, an Charakter oder an Reife. Ihr gefielen Jungs, die sich gut kleiden konnten, aber nicht selbstverliebt waren. Sie wollte jemanden mit Ausstrahlung, der wusste was er wollte, einen Plan für sein Leben hatte und natürlich, ehrlich, gesellig, humorvoll und zärtlich war. Und ein schönes Lächeln sollte er haben.


Susanne zog sie zwischen den herumstehenden Leuten hindurch und schob sie an einen freien Tisch. Sie bestellten Getränke und prüften erstmal die Atmosphäre und das Angebot. Susanne war gut gelaunt und fest entschlossen, heute für Nora den Mr. Right zu finden. Nora hingegen fand die Aktion dämlich und war fest entschlossen, ohne Kerl nach Hause zu gehen.


Als sie eine ganze Weile am Tisch gesessen und an ihren Drinks genippt hatten, wies Susanne hinüber zur anderen Seite des Raumes. „Wie wär’s mit dem?“


Nora folgte ihrem Finger und fand einen Jungen vor, der zwar gut gekleidet war, seine Haare aber viel zu kurz geschnitten hatte und in übertrieben machomäßiger Pose auf seinem Barhocker saß. „Nein.“ Sagte sie deshalb gleich und nippte an ihrem Daiquiri. Susanne entdeckte ganz euphorisch noch ein paar Sahneschnitten. Ihr schien das alles Spaß zu machen. Nora schüttelte bestimmt noch ein paar dutzend Male den Kopf. „Wie wär’s mit dem?“ Fragte sie schließlich selbst, um der Sache ein Ende zu machen, und wies gelangweilt auf einen Typen an der Bar.


Susanne rümpfte sichtlich die Nase. „Ach komm, das ist doch nicht dein Ernst.“ Sie strich ihr rotbraunes Haar zurück und sah Nora entschieden an. „Da hast du doch wirklich was Besseres verdient.“


Was Besseres. Genau das wollte Nora nicht. Denn das war exakt die Bezeichnung für Männer, die sich ihre Eltern für sie vorstellten. Wohlhabend, aus einer einflussreichen Familie. Geld zu Geld und am besten noch ein dickes Erbe in Aussicht. So wie Sascha, dem Sohn von Papas Arbeitskollegen Werner Hallenschmidt. Sascha war ein eingebldeter, unreifer Zwanzigjähriger mit einem protzigen Auto und einem katastrophalen Modegeschmack.


„Ich muss mal.“ Susanne stieß sie leicht an. „Kommst du mit?“


Nora rutschte hinter ihr aus der Bank und folgte ihr auf die Toilette. Dort verschwand Susanne hinter einer der Türen, während Nora im Vorraum wartete. Sie betrachtete sich im Spiegel. Ein hübsches Gesicht mit blauen Augen erwiderte ihren Blick. Das hellblonde Haar fiel ihr bis knapp über die Schulter. Sie mochte ihr Aussehen, auch wenn sie gerne viel kräftigeres Haar gehabt hätte, so wie Susanne. Ihr Haar war fein, und eingedrehte Locken hielten nie länger als eine Stunde. Auch fand sie ihren Busen zu klein. Aber im Großen und Ganzen war sie zufrieden. Sie war heilfroh dass sie sich um ihr Aussehen nie wirklich groß hatte sorgen müssen. Aber hatte sie deshalb etwas Besseres verdient? Nur weil sie ein bisschen hübscher war als Andere? Oder weil sie selbst in eine der Upper-Class-Familien geboren worden war, die sich ihr Vater auch für ihre Zukunft wünschte? Diese Herkunft hatte ihr bisher nur Schwierigkeiten bereitet. Überall war sie das reiche verwöhnte Kind gewesen. Im Kindergarten und der Grundschule war es noch gegangen, aber in den höheren Klassen hatte sie es schwer gehabt, Freunde zu finden. Das hatte zur Folge gehabt, dass ihr Vater sie aus der städtischen Schule genommen und in ein Elite-Internat gesteckt hatte. Dort hatte sie drei Jahre abgesessen, mit anderen Kids reicher Eltern wie Politikern, Managern, Großindustriellen oder Schauspielern. Eine richtige Freundin hatte sie auch dort nicht gefunden. Auch das Daten von Jungs war ihr von ihrem Vater verboten worden. Als sie fünfzehn geworden war, hatte sie dann Susanne in einem Duisburger Kino getroffen. Beide waren sie allein in dem Film gewesen. Sie hatten Telefonnummern getauscht und sich getroffen, wenn sie an den Wochenenden zuhause gewesen war. Ende der 9. Klasse hatte sie sich dann geweigert, wieder aufs Internat zu gehen. Sie hatte gefordert, auf die gleiche Schule gehen zu dürfen wie Susanne. Ihr ganzes Leben lang hatte sie sich brav dem Willen ihrer Eltern gefügt, und es war bis heute das Einzige gewesen, das sie gegen deren Willen durchgesetzt hatte. Zu Beginn der 10. Klasse war sie dann neben Susanne gesessen. Natürlich war von ihrem Vater vorher geprüft worden, ob sich der Anteil sozial benachteiligter Schüler in akzeptablen Grenzen hielt. Susanne war in den letzten Jahren wie eine Schwester für sie geworden. Sie hatten alles zusammen gemacht. Ihren Eltern zuliebe war sie auch eine zeitlang mit den Söhnen sämtlicher erfolgreicher Arbeitskollegen ihres Vaters ausgegangen. Sie hatte sich zuvor Sachen anhören müssen wie Ach kuck doch Kind, der hat einflussreiche Eltern oder du müsstest nie arbeiten gehen in deinem Leben oder wir wollen doch nur das beste für dich, schließlich hat er Geld und sieht gut aus, was willst du mehr? Also hatte sie es zumindest versucht. Aber Aussehen und Geld waren nur Oberflächlichkeiten. Sie kannte so viele Bekannte ihrer Eltern, die geheiratet hatten weil sie Geld zu Geld hatten haben wollen. Und die so unglücklich waren, dass sie ihr Geld auch nicht trösten konnte. Das Einzige was sie zu trösten schien waren Affären mit Leuten, die komischerweise nicht ihrer Klasse angehörten. Nora wollte kein solches Leben. Sie wollte einen Mann, der sie mit seiner Persönlichkeit umhaute und mit seinem Herz wärmte. Er sollte sie verzaubern und mitreißen können. Man sollte mit ihm lachen können, aber auch mal ernst sein, wenn es nötig war. Klar wäre es von Vorteil, wenn er auch optisch vorzeigbar wäre. Aber es war ihr egal ob er Geld hatte oder nicht. Jedenfalls wollte sie niemanden, auf den die Bezeichnung was Besseres zutraf. Sie wollte ihn lieben können und auch um ihretwegen geliebt werden, nicht wegen ihres Geldes.


„Na, Mäuschen?“ Susanne kam zu ihr ans Waschbecken. Fröhlich legte sie den Arm um Noras Schultern. Mit der rechten Hand zog sie ihren Lippenstift nach. „Was grübelst du?“


„Lass uns woanders hingehen.“ Bat Nora.


Susanne grinste. „Hab ich dich gestresst?“


„Nein, gelangweilt.“ Erwiderte Nora.


„Na dann.“ Susanne ließ den Lippenstift in ihre Tasche gleiten.


Thomas begrüßte es ebenfalls sehr, hier zu verschwinden. Wenn Susanne jemanden mit dieser Aktion gestresst hatte, dann wohl ihn. Nora mochte Thomas sehr. Er war von Beruf Sanitäter und ein herzlicher, umgänglicher und bodenständiger Typ. Er hatte Ernst, aber auch Humor, man konnte mit ihm über alles reden, aber auch wahnsinnig viel Spaß haben. Und er liebte Susanne genauso, wie sie ihn. So etwas wünschte sich Nora für sich.


Am nächsten Nachmittag waren Nora und Susanne zum Pizzabacken bei Susanne verabredet. Also zog sich Nora etwas Hübsches aber Bequemes an. Bevor sie die Wohnung verließ, überprüfte sie noch ein letztes Mal ihr Spiegelbild. Sie strich sich eine blonde Strähne hinters Ohr. Wenn sie sich einen Pferdeschwanz band, waren die vorderen Strähnen immer noch zu kurz und fielen ins Gesicht. Aber sie mochte das. Sie zog die helle Jeans ein Stück hoch, zupfte an dem cremefarbenen Kaschmirpulli. Klar, ein bisschen eitel war sie schon. Sie sah gerne gut aus und trug auch gerne teure Sachen. Susanne versicherte ihr immer, dass das nichts mit dem gesellschaftlichen Stand zu tun hatte, sondern an den zwei weiblichen x-Chromosomen lag. Nora lächelte bei dem Gedanken an Susannes ironisch-witzige Art und hängte sich ihre Handtasche um. Sie zog die schwere Türe hinter sich zu und ging zum Aufzug. Nachdem sie aus dem Foyer in die Fußgängerzone getreten war, sah sie nochmals nach oben. Sie und ihre Eltern bewohnten ein Penthouse im obersten Stock. Die Wohnung umfasste 210 qm und eine große Dachterrasse. Von der Terrasse aus hatte man einen wunderbaren Blick über die Duisburger Innenstadt. Nora mochte ihr Zuhause, wenn es auch lange nicht so gemütlich war wie die kleine Vierzimmerwohnung von Susannes Familie. Die Räume hier waren riesengroß und von Designern modern eingerichtet worden. Sie beschäftigten eine Köchin und eine Putzfrau. Somit waren die Räume immer makellos sauber. Nichts lag herum. Der einzige Ort, der nie aufgeräumt wurde, war der Schreibtisch ihres Vaters. Da durfte keiner ran, nicht mal Noras Mutter. Nora genoss es, ab und zu bei Susanne zu sein und bei den Hausarbeiten zu helfen. Sie genoss es, in kleinen, gemütlichen Räumen zu sitzen und über herumliegendes Spielzeug zu stolpern. In den Jahren seit sie mit Susanne befreundet war, hatte sie so viel über Hausarbeit gelernt, wie es ihr kein Kurs der Welt hätte vermitteln können. Es fiel ihr nicht schwer und machte Spaß. Susannes Mutter entglitt jedes Mal ein amüsiertes Lächeln, wenn sie arbeitsfiebrig im Haushalt mit anpackte.


Sie lief zur Bahnstation in der Fußgängerzone. Susanne wohnte eine viertelstunde Fahrt auswärts. Während der wenigen Stationen bekam Nora von ihr drei SMS, worin in jeder eine andere Zutat aufgelistet war, die sie beim Einkaufen vergessen hatte. Nora stieg deshalb vier Stationen vor ihrem Ziel aus und steuerte den kleinen Supermarkt an, den sie gewöhnlich immer nur von der Bahn aus sah. Von hier bis zu Susanne wären es eine halbe Stunde zu Fuß oder vier weitere Stationen mit der Bahn. Nora nahm sich keinen Einkaufsagen. Die paar Sachen würde sie in der Armbeuge tragen können. Sie klapperte die Gänge ab. Vor dem Zeitschriftenregal verharrte sie einen Moment und blätterte das eine oder andere Heft flüchtig durch. Sie las die Titelzeilen der neuen Miss Glamour, legte sie aber dann gelangweilt wieder aus der Hand. Sie sah auf die Uhr und richtete sich hastig mit einer Seitendrehung auf. Sie spürte wie sie hart gegen eine Schulter stieß und hörte im selben Moment etwas zu Boden fallen. Erschrokken hob sie den Blick. Sie hatte gar nicht darauf geachtet, ob jemand hinter ihr stand. Ein junger Mann bückte sich und hob die Packung auf, die ihm durch Noras Rempler aus dem Arm gefallen war.


„Entschuldigung.“ Sagte sie sofort, als er sich wieder aufrichtete. „Ich hab nicht aufgepasst.“ Es tat ihr wirklich leid.


„Kann passieren.“ Sagte er kurz, strich sich das lange, dunkle Haar zurück. Er lud die Packung wieder oben auf.


„Ist was kaputt gegangen? Dann bezahl ich’s.“ Sagte sie besorgt.


„Alles heil.“ Er sah sie flüchtig an und ging an ihr vorbei zur Kasse. Nora sah ihm immer noch peinlich berührt nach. Sie suchte die restlichen Sachen zusammen und stellte sich ebenfalls an der Kasse an. Vorne in der Reihe sah sie ihn stehen. Sie hatte ihn vorher gar nicht richtig angesehen. Er trug schwarze Jeans und ein schwarzes Shirt. Unter den Arm geklemmt hielt er eine dunkle Lederjacke. Er trug Stiefel und lange dunkle Haare. Er machte einen düsteren, unheimlichen Eindruck. Nora sah einige Tätowierungen auf seinen Unterarmen. Sie fühlte sich komisch. Weder in ihrem Viertel noch in ihrer Schule begegnete man solchen Jungs. Als seine Blicke in ihre Richtung wanderten, sah sie schnell weg.


Nora sah schon beim Warten an der Kasse auf die dunklen Wolken, die draußen am Himmel aufgezogen waren. Oh Mist dachte sie. Wenig später stand sie unter dem Vordach und sah ratlos in den prasselnden Regen. Damit hatte sie nun gar nicht gerechnet. Bis zu Susanne wären es noch die vier Bahnstationen. Aber erstmal müsste sie die Station erreichen, an der sie ausgestiegen war, und das war ein gutes Stück. Ihr Kaschmirpulli würde ihr bis zu den Knien hängen, wenn sie erst mal richtig nass war. Aber was half es? Sie konnte nicht Stunden hier stehen. Sie schlug die Öffnung der Tüte um und klemmte sie sich unter den Arm. Mit schnellen Schritten eilte sie in Richtung Straßenbahn. Die Autos rauschten an ihr vorbei und das Wasser in ihren Sandaletten quietschte. Nach einer Weile hörte sie hinter sich ein Motorrad näher kommen. Sie rechnete damit dass es vorbüber fuhr, aber das tat es nicht. Es wurde hinter ihr langsamer.


Das auch noch. Dachte sie. Sie hatte keine Lust auf blöde Sprüche oder Anmachen. Sie wusste selbst, dass sie klatschnass war und ihr das Wasser vorn und hinten hinunterlief.


Das Motorrad kam neben ihr zum Stehen. Sie hatte nicht vor, stehen zu bleiben. Aber sie wandte dennoch den Kopf um zu sehen, wer es war. Sie erkannte den Typen vom Supermarkt. Sie blieb nun doch stehen, wenn auch zögernd.


„Willst du ein Stück mitfahren?“ Fragte er.


Nora konnte sein Gesicht erkennen, da er einen dieser Helme ohne Kinnschutz trug. Ihr wurde unwohl zumute. „Ich kenn’ Sie doch gar nicht.“ Sagte sie verunsichert.


„Wie alt bist du?“ Fragte er.


„Siebzehn.“ Antwortete sie.


„Dann hör auf mich zu siezen, ich bin nur ein paar Jahre älter.“ Erwiderte er.


Nora sah die Straßenbahn durchfahren und fühlte sich jämmerlich. In 15 Minuten erst würde die nächste kommen und mit den nassen Sandalen würde sie zu Fuss auch nicht weit kom men.


„Also?“ Fragte er.


Sie zögerte. Sie fror mittlerweile und die Tüte rutschte ihr ständig unter dem Arm weg. „Ich weiß nicht.“ Gestand sie. „Ich kenn’ dich nicht.“


Er sagte nichts darauf, sondern wartete nur.


Nora stellte die Tasche auf dem Boden ab. Er warf ihr einen Helm zu. „Steck die Taschen hinten rein und steig auf.“


Nora öffnete die Satteltaschen am hinteren Sitz und stopfte die Tüte zu den Zigaretten und dem Sixpack Bier.


„Wo musst du hin?“ Fragte er.


„Zur alten Fabrik.“ Erwiderte Sie. Sie stieg unbeholfen auf und suchte schnell Halt, weil er bereits anfuhr. Nachdem der hintere Sitz eine Lehne hatte, reichte es ihr, sich seitlich festzuhalten. Mit klopfendem Herzen saß sie hinter ihm und betete, dass es gut gehen würde. Sie war noch nie mit einem Fremden mitgefahren und es war ganz schön leichtsinnig von ihr. Sie gestand sich ein, dass ihr dabei unwohl war. Wohler wurde ihr, als das Motorrad tatsächlich Richtung Fabrik fuhr. Noch zwei Straßen, dann wäre sie bei Susanne. Es holperte, als sie über eine kleine Schwelle fuhren. Vor dem ersten Wohnblock neben der Fabrik blieb er stehen. Er ließ den Motor laufen, während sie abstieg und ihre Tüte holte. Sie streifte den Helm ab und gab ihn erleichtert zurück. „Danke.“ Sagte sie, und ihr Herz schlug immer noch schneller. Er schob den Zweithelm in die leere Satteltasche. „Ist es noch weit?“ Fragte er.


„Nein, gleich um die Ecke.“ Antwortete sie. „Nochmals danke.“


Er nickte nur kurz, dann wendete er sein Motorrad und fuhr davon. Nora wandte sich eilig um und wetzte um die letzte Hausecke. Gott sei Dank, nochmals gut gegangen.


Susanne wohnte in einem der Blocks, die damals zur Fabrik gehört hatten. Sie waren vor Jahren renoviert worden und sahen nun superschön aus. Susannes Zimmer war klein aber gemütlich. Nora liebte es, mit ihr faul auf dem Bett herumzuliegen und in Zeitschriften zu blättern. Auch heute drehte Susanne als erstes die Anlage auf. Nora zog sich um, dann lagen sie auf dem Bett und schmökerten. Natürlich erzählte Nora ihr den peinlichen Vorfall im Supermarkt.


„Du Dussel.“ Neckte Susanne sie. Dann sah sie sie verschmitzt an.


„Wie sah er denn aus? War er süß?“


Nora stieß Susanne in die Seite. „Du denkst auch wirklich nur an das Eine. Ich hab nicht so genau hingesehen.“ Sie erzählte ihr nicht, dass sie mit auf sein Motorrad gestiegen war und er sie gefahren hatte.


„Ach komm, das nehm’ ich dir nicht ab.“ Bohrte Susanne.


„Hör auf.“ Nora trat sie sachte. „Ich hab ihn wirklich nicht so genau angesehen. Er war mir ein bisschen unheimlich.“


„Ach was.“ Susanne lachte. „So unheimlich, dass deine Eltern einen Schock kriegen würden?“


„Das mit Sicherheit.“ Lachte Nora.


Sie schmökerten weiter. Susanne hielt mit einer Hand ihr langes Haar zurück, denn es fiel ihr immer wieder ins Gesicht. Sie trug abgewetzte Jeans und eine karierte Bluse. Nora mochte Susannes Look, denn er passte zu ihr. Sie hätte auch gerne so langes Haar gehabt wie sie, aber sie hatte keine Geduld es wachsen zu lassen, und es war auch nicht so schön kräftig wie Susannes Haar.


Sie hörten Susannes jüngere Brüder durch die Wohnung toben. Nora beneidete Susanne um diese Familie. Hier war immer etwas los. Bei ihr zuhause war es still, denn Ihre Eltern waren fast nie zuhause. Und selbst wenn, dann verloren sich die Geräusche in der Weitläufigkeit des Penthouse. Hier herrschte ein enormer Lautstärkepegel und herzliche Atmosphäre. Es wurde gelacht, gealbert, lautstark diskutiert - alles war ungezwungen. Bei Nora war alles förmlich, gesittet und „anständig“ und meistens wurde von ihren Eltern allein bestimmt, was gut für sie war und was nicht. Widersprüche duldete ihr Vater nicht, und sie vermisste es, wie eine Erwachsene behandelt zu werden.


Am späten Abend kam sie nach Hause. Im Salon hörte sie ihre Eltern. Sie schlüpfte aus den Schuhen und lief über den kühlen Steinboden hinüber.


„Nora.“ Ihre Mutter sah sie erleichtert an. „Du bist spät.“


Nora gab ihrer Mutter einen Kuss. „Hat länger gedauert.“ Entschuldigte sie sich. Auch ihrem Vater gab sie einen Kuss. Sie liebte ihre Eltern. Sie schätzte vor allem die Tatsache, dass sie aus Liebe geheiratet hatten, nicht wegen des Geldes. Ihre Mutter war Geigenspielerin in einem Orchester gewesen, und ihr Vater, damals Jung-Anwalt, hatte sich bei einem Konzert in sie verliebt. Er hatte mehrere Millionen geerbt und sie geheiratet. Nora war das einzige Kind geblieben. Ihr Vater hatte dunkles Haar und war ein ernster Mann, der nur schlecht akzeptieren konnte dass sein kleines Mädchen erwachsen wurde. Das nervte manchmal, aber sie wusste, dass sie sehr geliebt wurde.


„Gehst du schon zu Bett?“ Fragte ihre Mutter.


„Ja, ich bin müde.“ Nora löste sich. Sie ging in ihr Badezimmer und ließ sich Wasser ein. Sie stellte das Radio an und genoss das heiße Bad. In ihren Bademantel gewickelt stand sie dann vor dem Waschbecken, putzte sich die Zähne und legte zwei Bleichstreifen auf. Sie cremte sich mit Lotion ein und schlüpfte in ihren Pyjama. In ihrem Zimmer legte sie sich in das breite, weiche Bett. Während sie in die Decken gekuschelt dalag, dachte sie nach. An der Wand hingen Kinderfotos von ihr. Sie betrachtete sich und ihre Mutter. Ihre Mutter war so anmutig und schön gewesen, mit langem, hellem Haar. Viele Leute sagten, dass sie ihr ähnlich sähe. Und wieder war sie dankbar, dass sie sich nie um ihr Aussehen hatte sorgen müssen. Eigentlich war sie zufrieden mit ihrem Leben. Auch der Gedanke, dass sie selbst für ihre Zukunft verantwortlich war, beruhigte sie. Sie könnte alles tun, was sie wollte. Am liebsten würde sie in einer Arztpraxis oder im Krankenhaus arbeiten. Sie wollte mit Menschen zu tun haben.


Sie drehte sich wohlig seufzend in ihrem Bett herum, bohrte ihre nackten Zehen in die weiche Decke und sog den Duft ihres frisch bezogenen Kissens ein. Sie mochte ihr Zimmer mit der Fensterfront zur Terrasse hinaus, dem weichen Teppich und den hellen Pinienmöbeln. Sie streichelte ihren Teddy, den ihr Susanne geschenkt hatte, und der schon seit drei Jahren auf ihrem Nachttisch saß. Sie lächelte. Sie dachte auch über heute nach, über den Typen im Supermarkt. Sie sah öfter solche Männer, wenn sie am Brunnen vor dem Bahnhof saßen, und sie war ihnen bis jetzt aus dem Weg gegangen. Und ausgerechnet in so einen hatte sie hineinlaufen müssen. Peinlich. Obwohl er friedlich gewesen war und sie nicht aggressiv angemacht hatte. Vielleicht hatte sie zu Unrecht ein bisschen Angst gehabt.


Nach zwei Wochen hatte sie den Vorfall vergessen. Es war halb vier, als sie zur S-Bahn ging. Susanne hatte schon um eins ausgehabt. Nora hatte montags Turnen und mit Susanne am Mittwoch Volleyball. Sie wollte gleich zu ihr fahren und mit ihr Hausaufgaben machen. Susanne sprang in Unterwäsche auf dem Bett herum, als Nora ins Zimmer trat. Die Musik lief so laut, dass Susanne erst im Hüpfen stoppte, als sie Nora neben dem Bett stehen sah.


„Hi.“ Rief sie gut gelaunt an. „Du bist früh.“


Nora drehte lachend die Musik leiser. „Und du bist verrückt.“


Susanne lachte. „Ja, wahrscheinlich.“ Sie sprang vom Bett und zog einen zweiten Stuhl an den Schreibtisch. Sie erledigten gemeinsam die Aufgaben. Hinterher begleitete Susanne Nora noch zum Supermarkt. Nora wollte sich ein paar Zeitschriften und Süßes für Zuhause kaufen. „Magst du nicht doch mal mit Andi ausgehen?“ Fragte Susanne sie schon zum vierten Mal an dem Tag. Andi war einer von Thomas Fussballkumpels und eigentlich ganz nett, aber er quasselte stundenlang, und das fand Nora ermüdend. „Lass mich doch endlich mit Andi in Ruhe. Sonst beiß ich dich.“ Scherzte sie, und Susanne lachte. „Aber ich weiß ganz bestimmt, dass er dich mag.“ Gab sie zurück.


„Selbst wenn.“ Wehrte Nora ab. „Ich hab keine Lust auf Andi. Er ist anstrengend und kindisch. Da bleib ich lieber Single.“


„Hast Recht.“ Susanne lachte und hängte sich bei ihr ein. „Wir wollen uns ja nicht niveaumäßig verschlechtern, oder?“


Nora lachte auch. Vor dem Supermarkt trennten sie sich. Kurze Umarmung, Küsschen rechts, Küsschen links. Susanne eilte winkend davon, und Nora ging hinein. Sie durchstreifte die Gänge und ließ ihre Finger entspannt an den Preislisten entlanggleiten. Als sie den Gang wechselte, sah sie ihn plötzlich wieder am Kühlregal stehen. Er hielt eine Packung Fertigessen in der Hand und legte eine andere wieder zurück. Sie sah auf die schwarzen Jeans, die Lederstiefel und die schwarze Lederjacke über dem Children of Bodom Shirt. Seine schwarzen Haare waren zusammen gebunden. Nora musste gegen ihren Willen stehen bleiben. Irgendwas an ihm weckte ihr Interesse. Sie beobachtete ihn eine Weile durch das Konservenregal hindurch. Am rechten Unterarm sah sie seine Tätowierungen, und beide Handgelenke waren umwickelt mit schwarzen Lederbändern. Er hatte ein schönes Gesicht. Das war ihr beim letzten Mal gar nicht aufgefallen. Er hatte dezent geschwungene Augenbrauen, eine gerade Nase und seine Haut war im Verhältnis zum dunklen Haar sehr hell. Er schien nicht wirklich sehr viel älter als sie zu sein, vermutlich Anfang zwanzig. Nora fiel die Kekspackung aus dem Arm. Als sie merkte, dass er sich umdrehte, hob sie sie schnell auf und flüchtete einen Gang wieter. Sie beeilte sich zur Kasse zu kommen. Sie bezahlte und atmete auf. Als sie jedoch draußen unter dem Vordach stand, zweifelte sie daran, ob sie wirklich ein intelligentes Lebewesen war. Der Wetterbericht hatte für heute eindeutig heftige Regengüsse vorausgesagt, aber sie hatte es bei dem strahlend blauen Himmel nicht glauben wollen. Und nun stand sie da und sah ratlos in den heftigen Platzregen und den mit dunklen Wolken verhängten Himmel.


„Schon wieder keine Jacke dabei?“ Ertönte eine bekannte Stimme hinter ihr. Er war heraus getreten, und die automatische Tür schloss sich hinter ihm. Er hatte eine tiefere Stimme als die Jungs in Noras Alter. Sie wand sich um und sah ihn stehen. Seine Statur war schlank und er war einen halben Kopf größer als sie. Sie fand seine dunklen Augen toll, obwohl der ganze restliche Kerl hart und unnahbar aussah. Wieder trug er eine Packung Bierdosen unterm Arm, in der anderen Hand Zigaretten und eine Packung Currywurst.


Nora nickte und kam sich blöd vor. Sie war wieder nur notdürftig mit einer dünnen Jeans und einer beigen Bluse bekleidet.


„Passiert dir so was öfter?“ Er machte ein ausdrucksloses Gesicht zu seiner Frage, und Nora wusste nicht, ob es humorvoll gemeint war, oder ob er sich insgeheim fragte, ob sie wirklich so bescheuert sein könnte, dass ihr das zweimal passierte. „Ich hab den Helm dabei.“ Sagte er. „Wenn du mitfahren willst.“


Nora hatte selten jemanden erlebt, der so kurz angebunden und direkt war, aber sie merkte, dass er es ehrlich meinte. Sie folgte ihm um die Ecke. Sein Motorrad stand neben den Fahrradständern. Es war ein absolut schönes Motorrad, wie sie jetzt feststellte. Das letzte Mal als er neben ihr am Straßenrand gehalten hatte war sie so überrumpelt gewesen, dass sie gar keinen Blick darauf geworfen hatte. Sie hatte sich nur noch an den Rücksitz mit der Lehne erinnern können. „Ist das eine Harley?“ Fragte sie jetzt, als ihr all das glitzernde Chrom und die schöne Lackierung auffielen. Er nickte und sah sie nur flüchtig an, während er ihre Einkäufe in eine der Satteltaschen stopfte. Diesmal fühlte sich Nora wohler als beim letzten Mal. Sie hörte das metallene Röhren und spürte das Vibrieren der Maschine. Sie war bis auf letztes Mal und heute nie zuvor auf einem Motorrad gesessen.


Er fuhr genau die Strecke, die sie ihm kurz vorher beschrieben hatte, und hielt in Duisburg vor der Fußgängerzone. Erleichtert stieg sie vom Motorrad. Zu ihrer Überraschung stellte er diesmal den Motor ab. Er blieb sitzen, nahm aber den Helm ab.


Nora holte ihre Einkäufe aus der einen Satteltasche, während er ihren Helm wieder in der anderen verstaute.


„Sag mal…“ Begann er, und Nora sah auf.


Er zögerte. „Können wir uns irgendwann mal treffen?“


Nora hielt ihre Tüte im Arm und sah ihn zögernd an. „Ein Date?“


„Wie auch immer.“ Erwiderte er, und seine dunklen Augen sahen sie direkt an. „Morgen?“


„Morgen geht’s nicht.“ Sagte sie und klammerte sich fest an ihre Taschen. Da war sie mit Susanne verabredet.


„Übermorgen?“ Versuchte er es weiter.


„Da geht es auch nicht. Da hab ich schon was vor.“ Da hatte sie Volleyball mit Susanne.


„Donnerstag?“


Nora zögerte. „Auch nicht.“


„Okay.“ Er wandte sich leicht ab, als hätte er verstanden, und wollte sich wieder den Helm überziehen.


„Nein, warte.“ Sagte sie schnell. „So war’s nicht gemeint.“ Es tat ihr leid, dass er es als Abweisung verstanden hatte. Aber er schien anständig zu sein, sonst hätte er nicht so schnell aufgegeben. „Es ist einfach eine volle Woche.“ Entschuldigte sie sich.


Er sah sie prüfend an, als wollte er herausfinden ob sie die Wahrheit sagte. Nora merkte wie schön es war, in seine dunklen Augen zu sehen. Sie zog einen Zettel aus dem Rucksack und schrieb ihren Vornamen und ihre Handynummer auf. Dann gab sie ihm den Zettel. „Nächsten Dienstag würde es gehen. Ruf mich einfach an.“


Er nahm den Zettel. „Okay.“ Er sah sie nochmals an. „Bis dann.“


„Ja.“ Nora hielt immer noch die Tüte fest an ihren Bauch gedrückt. „Und danke.“


Er zog sich wortlos den Helm über und wendete das Motorrad. Nora drehte sich um und eilte mit klopfendem Herzen in die Fußgängerzone. Hinter sich hörte sie ihn wegfahren. Wilde Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Hoffentlich hatte sie sich jetzt nicht in irgendetwas hineingeritten. Oh Gott, oh Gott. Ein komisches Bauchgefühl machte sich in ihr breit, eine Mischung aus Aufregung und Angst.


Nachdem sie in der Nacht schlecht geschlafen hatte, erzählte sie es am nächsten Tag Susanne. Sie erzählte ihr alles haarklein von der ersten Begegnung über das zweimalige heimfahren bis zur Verabredung. Einfach alles.


„Du bist doch bescheuert.“ War Susannes Reaktion. Mit einem tadelnden Blick sah sie Nora an. „Ein Heavy Metaler. Weißt du eigentlich, auf was du dich da einlässt? Die sind gewalttätig, laut, ordinär, stinken, saufen, rauchen. Wahrscheinlich will er einfach nur poppen. Und du gibst ihm einfach so deine Nummer.“


Nora wusste, dass Susanne nicht ganz Unrecht hatte. Sie hatte keine Ahnung, was das ganze nach sich ziehen würde. Vielleicht hatte sie zu vorschnell Ja gesagt. Sie wusste auch nicht wie ihr geschehen war, dass ausgerechnet an ihr ein Metaler Interesse hatte. Ein bisschen Angst hatte sie auch. Vielleicht sollte sie einfach nicht zu dem Date gehen? Er wusste schließlich nicht, wo sie wohnte. Aber das wäre nicht die feine Art.


„Du bist dem doch bestimmt zu jung.“ Sagte Susanne. „Womöglich nimmt er Drogen oder hat irgendwelche Krankheiten.“


„Jetzt übertreib mal nicht.“ Meinte Nora ernsthaft. „Das kann dir auch bei anderen Typen passieren. Und so wie er aussieht, ist er zwar älter als ich, aber nicht mehr als fünf Jahre.“


„Ich mein ja nur.“ Sagte Susanne. „Aber mal ernsthaft: willst du wirklich zu dem Date gehen? Du musst nicht. Der findet schon ne andere. Und zur Not lässt du deine Handynummer ändern, dann kann er dich auch nicht anrufen.“


„Das wär schon ein bisschen gemein.“ Warf Nora ein. „Das will ich irgendwie auch nicht. Ich hab ihm zugesagt, und das muss ich jetzt auch halten. Ich muss ja nicht mit ihm nach Hause gehen.“


Susanne sah sie skeptisch an.


„Willst du nicht mitgehen?“ Bat Nora schließlich mit den Nerven am Ende. „Nur bis zum Treffpunkt? Ich will, dass du ihn dir wenigstens mal ankuckst und mir sagst, was du denkst.“


„Na schön.“ Susanne legte den Arm um ihre Schultern. „Kann ich machen. Nicht, dass ich nicht neugierig wäre.“ Sie grinste.


Nora hieb sie freundschaftlich in die Seite.


Nora wurde immer nervöser, je näher die nächste Woche rückte. Am Montagabend saß sie in ihrem Zimmer und machte Hausaufgaben. Sie war versunken in das Gedicht für Deutsch, als ihr Handy klingelte. Eine fremde Nummer. Mit klopfendem Herzen ging sie ran. „Nora Lehmann?“


Eine Weile herrschte Stille. „Ja…“ Kam es dann zögernd. „Ich ruf an wegen morgen.“ Er war es tatsächlich. Nora erkannte seine Stimme wieder. „Hi. Ich hab schon gedacht, du hast es dir anders überlegt.“ Er konnte nicht ahnen, wie klamm ihre Hände gerade wurden, und wie sehr ihr Herz klopfte. Jetzt hätte sie die Möglichkeit, das ganze abzusagen, aber sie traute sich nicht. Sie hörte, dass er noch dran war, auch wenn er nichts sagte. „Ich hab um zwei Schule aus.“ Sagte sie deshalb. „Wir könnten uns am Brunnen am Averdunkplatz treffen.“


„Okay.“ Erwiderte er.


„Dann bis morgen.“ Sie hörte, dass er auflegte. Eine ganze Weile noch hielt sie das Handy in der Hand.


Sie war nervös am nächsten Tag. Sie zappelte aufgeregt, während sie sich mit den anderen Mädchen in der Umkleide umzog. Sie hatte sich extra noch andere Klamotten mitgebracht. Eine helle Jeans, ein weisses Shirt mit Golddruck und einen beigen langen Pullover mit Gürtel zum Binden. Nicht zu auffällig und schön warm. Die Sonne schien zwar kräftig und warm heute, aber es war immerhin schon Anfang Oktober und würde früh dunkel und kühl werden.


„Hey, nun bleib mal ganz ruhig.“ Susanne amüsierte sich über ihre Zapplerei. „Ihr trefft euch mitten in der Stadt. Da kann dir nichts passieren. Lass dich einfach auf nichts Unsicheres ein und denk dir immer: es ist ein völlig unverbindliches Treffen.“


„Okay.“ Nora hielt eine Weile still um sich zu sammeln, dann atmete sie tief durch. Sie packte ihre Tasche. Vor dem Spiegel lockerte sie schnell noch mit den Fingern ihr Haar und steckte sich an einer Seite die Strähnen hinters Ohr. Susanne strich ihr über den Rücken. „Du bist wunderschön.“ Sagte sie ermutigend.


Nora lächelte und umarmte Susanne nochmals fest.


„Na komm, es ist zwei Uhr.“ Susanne löste sich von ihr. Sie hakte sich bei Nora ein, und gemeinsam machten sie sich auf den Weg. Nach fünf Minuten überquerten sie die letzte große Straße. Nur noch durch einen kleinen überdachten Durchgang, dann kämen sie direkt von hinten am Averdunkplatz heraus.


Nora atmete nochmals tief durch, als sie dem Ende des Durchgangs immer näher kamen. Gleich hätten sie freie Sicht auf den Brunnen. „Vielleicht ist er ja gar nicht da.“ Sagte sie mehr zu sich selbst als zu Susanne. Sie wusste im Moment nicht, ob sie darüber mehr erleichtert oder mehr enttäuscht sein würde.


Er war da. Nora sah ihn sitzen, kaum dass sie aus dem Durchgang heraus waren. Er saß am Brunnenrand, hielt die Ellbogen auf die Knie gestützt und rauchte eine Zigarette. Er hatte ihr die Seite zugekehrt und sie noch nicht entdeckt. Nora spürte wie Susanne sie abrupt zurückhielt. Susanne kicherte. „Oh ist das cool. Darf ich ein Foto für deine Eltern machen?“


„Untersteh dich.“ Zischte Nora erschrocken.


„Entschuldige.“ Susanne verkniff sich ein Lachen. „Vielleicht sollten wir uns hier verabschieden.“


„Ja.“ Nora umarmte sie nochmals. „Wünsch mir Glück.“


„Tu ich.“ Susanne drückte ihr ein Küsschen auf die Wange. „Viel Spaß. Er sieht nicht ganz so schlimm aus, wie ich’s mir vorgestellt habe. Bis dann.“ Sie eilte winkend Richtung U-Bahn davon. Nora ging mit klopfendem Herzen über den Platz. Sie sah, dass er sie entdeckt hatte. Er drückte die Zigarette aus und richtete sich gerader auf.


„Hi.“ Sie hielt nervös die Tasche an ihren Bauch gedrückt.


„Hallo.“ Erwiderte er ruhig und ohne die Miene zu verziehen.


Nora setzte sich neben ihn. „Du bist also gekommen.“ Begann sie das Gespräch zaghaft und auch etwas ungeschickt. Aber sie war so aufgeregt, dass sie nicht wusste, wie sie sonst hätte anfangen können. „Wieso, sollte ich nicht?“ Fragte er und sah sie direkt an. „Hast du gehofft, dass ich nicht komme?“ Es war nicht böse gemeint, aber ehrlich. Nora verunsicherte diese Direktheit etwas, sie entschied sich jedoch, ehrlich zu sein. „Ich hatte in der Tat ein mulmiges Gefühl wegen heute.“ Gestand sie.


„Wieso?“ Er steckte sich wieder eine Zigarette an und musterte sie. Nora zögerte. „Ein bisschen unheimlich bist du schon.“ Sagte sie vorsichtig.


Zum ersten Mal zuckte einer seiner Mundwinkel nach oben. Er nahm einen Zug von der Zigarette und sah über den Platz.


„Du telefonierst nicht gern, wie?“ Fragte Nora und spielte auf sein wortkarges Verhalten gestern an.


„Ich red eben nicht gern.“ Erwiderte er kurz. „Schon gar nicht am Telefon. Und Frauen ruf ich normalerweise auch nicht an.“


Nora musste nun lächeln. Es war ein komisches Date. Aber langsam fand sie es mehr interessant als beängstigend. Und sie kannte nicht mal seinen Namen.


„Was?“ Fragte er, als er sie nur so stumm lächeln sah.


Nora beschloss, ihm einfach geradeaus den Gedanken zu sagen, der ihr gerade kam. „Ich kenne noch nicht mal deinen Namen.“


Er sah sie überrascht an, und Nora sah wieder, wie dunkel seine Augen wirkten und wie lang seine Wimpern waren.


„Ich heiße Vincent.“ Sagte er dann.


Nun war Nora überrascht. „Das ist schön.“ Sagte sie ehrlich und angetan. „Vincent. Das passt. Gefällt mir sehr.“


Seine dunklen Augen sahen sie immer noch an. „Ach ja?“


„Ja.“ Sie lächelte. „Ich mag außergewöhnliche Namen.“


Eine Weile herrschte Schweigen, und sie sahen den Leuten auf dem Platz zu. Aber Nora empfand die Stille nicht als unangenehm. Der leichte Wind trieb feinen Wassernebel zu ihnen herüber. Vincent drückte die Zigarette aus. „Hast du Durst?“ Er sah sie flüchtig an.


„Ein bisschen.“ Lächelte sie.


„Was willst du haben?“ Fragte er. „Fanta?“


„Ja, klingt gut.“ Erwiderte sie.


Vincent erhob sich und ging über den Platz zu einem Imbisswagen. Nora sah ihm nach. Er war groß und schlank, hatte eine männliche Figur mit kräftigen, schönen Schultern und schön geformten Beinen. Er ging locker und aufrecht. Und so viel älter schien er wirklich nicht zu sein, aber er wirkte wesentlich reifer und erwachsener als die kindischen Idioten in ihrer Jahrgangsstufe.


Er kam bald darauf mit zwei Bechern wieder. Als er sich setzte und kurz herunter beugte, um den Strohhalm aufzuheben, sah Nora den leicht braunen Haaransatz in seinem Nacken.


„Deine Haare sind nicht wirklich schwarz, oder?“ Fragte sie deshalb, unter anderem auch, um wieder ein Gespräch anzufangen.


„Nein.“ Vincent reichte ihr die Fanta.


„Danke.“ Sagte Nora.


„Sie sind braun.“ Erwiderte er.


„Stehst du auf schwarz?“ Fragte sie unbekümmert. „Hast du auch Sachen, die nicht schwarz sind?“ Sie wollte ihn nicht aufziehen, es interessierte sie wirklich. Und sie hatte beschlossen, mutig zu sein.


„Ich hab eine rote Unterhose.“ Erwiderte er kurz.


Nora lachte. Er sah auf, und sie verdrückte sich das Lachen etwas. „Entschuldige“ Sagte sie. „War nicht böse gemeint. Ich find nur seltsam, wie anders du bist.“


„Anders als wer?“ Fragte er.


„Anders als die Milchbubis in meiner Klasse.“ Sagte sie.


„So.“ Er wich mit seinem Blick aus und sah über den Platz. Nora betrachtete sein Gesicht. Es hatte klare, männliche Züge. Seine Augenbrauen waren leicht geschwungen, er hatte eine schöne, gerade Nase und einen tollen Mund. Nach einer Weile steckte er sich wieder eine Zigarette an. Sein Haar fiel ihm nach vorne. Es war glatt, glänzend und kräftig. Er steckte das Feuerzeug wieder ein und schüttelte das Haar zurück. Nora schwieg eine Weile. Der Wind trieb den Rauch direkt zu ihr, und sie hielt phasenweise die Luft an. Vincent sah sie an. „Überzeugter Nichtraucher, wie?“ Wieder war sein Blick direkt, und sie hatte das Gefühl, nicht lügen zu können. „Ja.“ Sagte sie unsicher. „Ich mag den Geruch nicht.“


„Wieso sagst du’s nicht einfach?“ Fragte er.


„Aus Höflichkeit?“ Meinte sie kleinlaut.


„Scheiß auf Höflichkeit.“ Er drückte die Zigarette aus. „Ich bin auch nicht höflich. Ich sag was ich denke. Damit fährt man auf Dauer besser.“


Nora schwieg. Er sah auf. Nora war nicht gekränkt, sie wusste, dass er Recht hatte. Und langsam begann sie, seine kühle Art sympathisch zu finden. Sie wusste jedoch nicht, ob das gut war. Eigentlich hatte sie nur aus einem Gefühl der Verpflichtung heraus dieses Date wahrgenommen.


„Ich hab nicht lange Zeit.“ Sagte er nach einer Weile. „Ich muss vor der Arbeit noch was erledigen.“


„Ja. Ich hab auch noch jede Menge Hausaufgaben.“ Gestand Nora erleichtert. Sie saßen seit einer Stunde hier. Das hatte fürs erste Mal gereicht. Sie würde alles erst einmal setzen lassen müssen. Vincent wischte sich die Hände an der Hose trocken. Auch Nora hatte vom Kondenswasser nasse Hände bekommen. Sie stand mit ihm auf. Er sah sie von der Seite her an. „Soll ich dich ein Stück mitnehmen?“


„Ja, gut.“ Sie lächelte.


Vincent drehte sich um und ging voraus. Nora hatte Mühe, mit ihm Schritt zu halten.


In einer Seitengasse stand die Harley. Er stieg auf und reichte ihr den Helm, und Nora setzte ihn auf. Mittlerweile war sie geübter im Aufsteigen. Sie knatterten durch die Seitenstraßen und brausten durch die Innenstadt. Nora genoss es, wie der laue Wind durch ihre Kleidung fuhr und sie flattern ließ. Es war nicht weit bis zu ihr nach Hause, im Prinzip hätte sie nur die Fußgängerzone durchlaufen müssen, aber so war es schöner und aufregender.


Sie hatten die Fußgängerzone weitläufig umfahren, und Vincent hielt an derselben Stelle wie letztes Mal. Als Nora abstieg und den Helm auszog, wusste sie, dass sie glänzende Augen vor Begeisterung hatte. Vincent löste ebenfalls den Helm. Nora stand eine Weile nur da, etwas nervös aber mit einem kleinen Lächeln auf den Lippen.


„Also.“ Sagte Vincent dann, um irgendwas zu sagen. „War nett.“ Scheinbar schien ihm genauso wenig einzufallen wie ihr.


„Ja.“ Nora lächelte. „War wirklich nett.“


Er sah sie skeptisch an. „Sicher? Wenn ich nicht mehr anrufen soll, dann sag’s. Ich kann die Wahrheit vertragen.“


„Doch.“ Sagte sie und war in diesem Moment selbst so überrascht darüber, dass sie verwundert innehielt. Ihr war plötzlich bewusst dass sie tatsächlich wollte, dass er wieder anrief.


„Okay.“ Er sah sie noch eine Weile mit seinen dunklen Augen an, dann setzte er den Helm auf. Der Motor knatterte auf, dann brauste er um die Ecke davon. Nora drehte sie sich um und ging aufgedreht nach Hause. Sie konnte es kaum erwarten, Susanne davon zu erzählen. In ihrem Zimmer warf sie nur ihre Tasche aufs Bett und wählte ungeduldig ihre Nummer. Susanne meldete sich auch gleich, und Nora brach mit all den Neuigkeiten heraus.


„Hey, langsam.“ Rief Susanne. „Ich komm nicht mit.“ Sie lachte. „Es scheint ja besser gelaufen zu sein als erwartet.“


„War es auch.“ Schloss Nora etwas atemlos ihren Redeschwall.


„Freut mich, dass er dich nicht umgebracht hat.“ Erwiderte Susanne. „Trefft ihr euch wieder?“


„Ich weiß nicht.“ Sagte Nora. „Er hat gesagt, er ruft wieder an.“


„Na dann. Ich muss weiter machen.“ Sagte Susanne. „Ich steck grad in den Französisch-Vokabeln fest.“


„Ist gut.“ Nora fühlte sich erleichtert. Alle Neuigkeiten waren heraus und alle Ängste und Unsicherheiten weg. „Bis dann.“


„Ja, bis dann. Küsschen.“ Susanne legte auf.


Nora lag eine Weile auf dem Bett und ließ alles sacken. Große Erleichterung machte sich in ihr breit. Es war nichts Schlimmes passiert. Er schien wirklich anständig zu sein. Sicher, sie kannte ihn nicht wirklich. Aber sie hatte keine Angst mehr wenn sie daran dachte, dass sie ihn vielleicht wieder sehen würde.


Vincent meldete sich die ganze Woche nicht. Anfangs fiel es ihr nicht auf und sie wunderte sich auch nicht. Erst zum Wochenende hin begann sie zu warten, aber auch da rief er nicht an.


Sie hatte schon fast aufgehört daran zu glauben, als er plötzlich Dienstag um Zwei mit dem Motorrad vor dem Ausgang des Gymis stand. Susanne hatte ihn zuerst bemerkt. „Hey, dein Romeo ist da.“


Nora hob sofort den Blick und sah ihn stehen.


„Jetzt bin ich aber neugierig.“ Sagte Susanne schelmisch und steuerte direkt auf den Ausgang zu.


„Hey, mach langsam.“ Nora machte einen schnellen Satz nach vorne und hielt sie etwas zurück. Zusammen gingen sie nach draußen.


Vincent sah auf. Zuerst auf Nora, dann zögernd auf Susanne. „Hallo.“ Meinte er etwas zurückhaltend.


„Ich geh dann mal.“ Susanne hatte die Situation richtig eingeschätzt. Küsschen links, Küsschen rechts, dann huschte sie in ihren leichten Sandalen davon. Nora stand still da, wusste nicht was sie sagen sollte. Ihm schien es ähnlich zu gehen.


„Bist du wegen mir da?“ Fragte sie schließlich und kam sich sofort doof vor. So eine blöde Frage - wegen wem sollte er sonst da sein?


„Ja.“ Erwiderte er. „Passt es nicht, heute?“


„Doch“ Sagte sie schnell. „Ich bin nur überrascht. Du hast nicht angerufen.“


„Ich sagte schon, ich steh nicht auf telefonieren.“


Nora lächelte. „Okay.“ Wieder schwiegen sie. Vincent trug ein langärmliges T-Shirt und eine Motorradjacke aus dunklem Leder. Nora fand, dass ihm schwarz gut stand. Es passte zu seiner ernsten, verschlossenen Art.


„Fahren wir?“ Fragte er. „Ich hab Hunger.“


„Ist gut.“ Nora schnallte sich den Rucksack auf. „Wohin fahren wir?“


„Zu einem Restaurant in Essen. Ist in der Nähe von dort, wo ich wohne.“ Er gab ihr den Helm, ohne sie anzusehen.


„Du wohnst in Essen?“ Fragte sie erstaunt. „Ich dachte du wohnst hier in Duisburg.“


„Nein, ich arbeite hier.“ Flüchtig sah er sie an.


Nora schlüpfte in den Helm und stieg hinter ihm auf. Sie fuhren durch Duisburg, ein Stück auf die Autobahn und in Essen wieder hinunter. Nora besah sich die Wohnblocksiedlung, die sie durchquerten. Ein Block stand am anderen, zwar mit großzügigen Grünanlagen darum, aber dennoch sah es anonym und ein bisschen schmuddelig aus. Die Blocks waren lange nicht so groß wie die Plattenbauten, die sie aus Berlin kannte, aber sie hatten immerhin auch mindestens sechs Stockwerke. Nora war hier noch nie gewesen. Sie fuhren an den Blöcken vorbei und hielten in einem Viertel, in dem die Häuser wieder niedriger waren. Sie standen vor einem jugoslawischen Lokal. Vincent stellte den Motor ab und sie schlüpften aus den Helmen.


„Soll ich immer Vincent zu dir sagen?“ Fragte Nora. „Oder gibt’s was kürzeres?“


„Vinz.“ Sagte er kurz.


„Alles klar.“ Sie lächelte und folgte ihm in den kleinen, kuscheligen Biergarten. Vinz bestellte am Ausschank zweimal Grillteller mit Pommes und zwei Colas. Nora suchte sich einen Platz. Vinz kam mit den Getränken und setzte sich wortlos.


„Wie alt bist du?“ Fragte Nora dann in das Schweigen hinein.


„Einundzwanzig.“ Sagte er. „Wann wirst du achtzehn?“


„Mitte März.“


„Fisch?“ Stellte er fest.


„Ja.“ Nora lächelte. „Und du?“


„Skorpion.“


„Dann wirst du bald zweiundzwanzig?“


„Ja.“ Er nahm noch einen Schluck Cola.


„Du rauchst gar nicht?“ Fragte sie erstaunt, jetzt wo es ihr auffiel.


„Hab nichts dabei, damit ich nicht auf die Idee komm.“ Erwiderte er. Nora lächelte. Sie begriff, dass er das ihretwegen machte, und das fand sie sympathisch.


Das Essen kam, und eine Weile schwiegen sie wieder. Nora stellte fest, dass er kein guter Esser war. Er aß nur langsam. Er ließ seinen Blick auch entweder auf den Teller gerichtet, oder umherschweifen. Sie betrachtete seine Hände, die sie von Anfang an fasziniert hatten. Sie waren normal groß und hatten eine sehr männliche Form, mit langen, gleichmäßigen Fingern. Sie hatten ausgeprägte Fingerknöchel und schöne Nägel. Sie betrachtete die Lederschnüre, die schwarz und dicht um seine Handgelenke gewickelt waren, etwa fünf Zentimeter hoch. Danach folgten an jedem Unterarm mehrere Tätowierungen, eine Mischung aus keltischen Symbolen und Schriftzügen. Am linken Daumenballen hatte er drei chinesische Zeichen auftätowiert. Er hatte schöne Arme. Unter der Haut konnte man leicht den Verlauf der Adern und einen Ansatz drahtige Muskeln erkennen. Seine Haut hatte eine schöne, natürliche Bräune, obwohl sie sich nicht vorstellen konnte, dass er sich sehr viel in der Sonne aufhielt. Sie zögerte, und sofort richteten sich seine Augen auf sie, ohne dass er sich sonst bewegte. Als hätte er gespürt, dass sie etwas sagen wollte. Und diese tiefen, braunen Augen, die sie so direkt ansahen, ließen ihr Herz wieder schneller schlagen. Sie spürte dass er wartete, und sie hatte sich noch nicht einmal eine Form zu Recht gerückt, wie sie die Frage formulieren sollte. Vinz setzte sich nun aufrechter hin, als würde er sich ganz auf sie konzentrieren. Er sah sie immer noch an, während er fertig kaute. „Was?“ Fragte er.


„Ich weiß nicht.“ Erwiderte Nora schließlich. „Ich wollte dich was fragen, aber es gibt so viele Fragen die ich habe, dass ich gar nicht weiß, welche ich zuerst stellen soll.“


Er sah sie nur abwartend an. „Was willst du wissen?“


„Was arbeitest du?“ Fragte sie dann und sah ihn wirklich interessiert an. Im Hinterkopf hatte sie immer noch Susannes Vorurteile, die sie am liebsten alle der Reihe nach als nicht zutreffend abhaken wollte.


„Im Metallwerk in Duisburg.“ Sagte er kurz.


„Schicht?“ Fragte sie zurück.


„Ja.“ Er nahm sich noch einen Fleischspieß und wandte kurz den Blick nach unten.


Noras Herz klopfte. Sie überlegte ob sie einfach dreist und mutig sein sollte und ihm geradeaus die Dinge fragen, die ihr durch den Kopf gingen. Sie schätzte seine ruhige und direkte Art. Und noch hatte sie nichts zu verlieren. Auch wenn sie spürte, dass sie ihn mittlerweile immer lieber mochte.


„Nimmst du Drogen?“ Fragte sie mutig aber auch unüberlegt, wie ihr sogleich bewusst wurde. Vinz hörte auf zu kauen und hob den Blick. Lange sah er sie wortlos an. Nora schluckte. Sie merkte, wie sein direkter Blick sie regelrecht durchbohrte. Und sie hatte Angst, er würde sein Besteck hinschmeißen und gehen. Hätte sie nur die Klappe gehalten. Manche Dinge fragte man nicht so gerade raus.


„Nein.“ Sagte er kurz und bestimmt, ohne den Blick auch nur eine Sekunde von ihr zu wenden. „Seh ich so aus?“


„Nein.“ Nora war deutlich unwohl. „Tut mir leid. Ich wollte nur sichergehen. Entschuldige.“


„Warum entschuldigst du dich, wenn es einen Grund gegeben hat, das zu fragen?“ Immer noch starrte er sie an. Nora wusste nicht, wie sie sich aus dieser Situation herauswinden konnte. Seine Art war ihr so fremd. Sie war es nicht gewohnt, dass man jedes Wort auf die Goldwaage legte. Sie war es gewohnt in einer Gesellschaft zu leben, in der man mit belanglosen Floskeln nur so um sich warf, aus Höflichkeit oder um unangenehme Themen zu umgehen. Sie war es gewohnt, dass kleinere Flunkereien und Notlügen erlaubt waren, um sich aus der Affäre zu ziehen, z.B. die Antwort Nichts wenn man sich komisch benahm und gefragt wurde, was los war. Bei ihm hatte sie das Gefühl, kein bisschen lügen zu können. Sie wollte gerade wieder Es tut mir leid sagen, aber als er die Augenbrauen hob als ahnte er es schon, schloss sie den bereits geöffneten Mund wieder und schluckte es hinunter. Verwirrt wandte sie sich ihrem Teller zu. Als sie kurz verstohlen den Blick zu ihm hinüber gleiten ließ, sah sie erleichtert, dass er wieder aß und den Eindruck machte, als wäre nichts gewesen. Er wischte wenig später seinen Teller mit einem Stück Brot aus und nahm einen Schluck Cola. Dann sah er sie wieder an. „In welcher Klasse bist du?“ Fragte er und lehnte sich zurück.


„In der dreizehnten.“ Erwiderte sie. „Ich mach nächsten Mai mein Abitur, und dann bin ich fertig.“


„Und dann?“ Fragte er. Er sah sie aufmerksam an.


„Weiß ich noch nicht.“ Sagte Nora. „Ich würde gerne in einer Arztpraxis arbeiten, aber meine Eltern wollen, dass ich studiere.“


Vinz sah sie eine Weile forschend und nachdenklich an. „Und das willst du nicht?“


„Nein.“ Sie schüttelte den Kopf.


„Warum ziehst du’s dann in Erwägung?“


Nora sah ihn eine Weile überrascht an. Sie hatte nicht gesagt, dass sie es in Erwägung zog, aber scheinbar hatte man das gespürt. Und tatsächlich hatte sie sich schon mehr oder weniger damit abgefunden, dass sie ihren Eltern zuliebe vermutlich wirklich studieren sollte.


„Weil es deine Eltern wollen?“ Fragte er weiter.


„Ja.“ Gab Nora zu. „Ich bin ein Einzelkind einer einflussreichen Familie. Wahrscheinlich ist das so üblich.“


„Scheiß doch drauf, was üblich ist.“ Er beugte sich vor und nahm einen Schluck Cola. Als er das Glas abstellte, sah er sie wieder an. „Wir leben nicht im Mittelalter. Mach doch was dir gefällt. Du musst ein Leben lang damit leben.“


„Und du?“ Fragte sie. „Wolltest du das arbeiten, was du jetzt tust?“


Vielleicht wollte sie ihn tatsächlich ein wenig provozieren. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass das sein Traumjob war.


„Nein.“ Erwiderte er knapp. „Ich hatte nicht die Möglichkeiten, die du hast.“


Irgendetwas veranlasste Nora sich die Frage zu sparen, warum er die Möglichkeiten nicht gehabt hatte. „Machst du’s trotzdem gerne?“ Fragte sie stattdessen.


„Es ist Arbeit.“ Erwiderte er. „Und der Lohn stimmt auch.“


Nora schwieg. Er betrachtete sie eine Weile. „Was machst du sonst so?“ Fragte er dann.


Sie sah auf. „Nicht viel.“ Sie war überrascht über die Frage.


„Shoppen?“ Er hatte sich wieder zurückgelehnt. Es klang trocken, und Nora wusste nicht, ob jetzt nicht auch in seinen Worten ein klein wenig Provokation lag. Sie bekam leicht rote Wangen. „Ja, auch.“ Gestand sie. „Aber nicht nur. Ich hör gern Musik und mach Sport.“ Darauf sagte er nichts. Er nahm noch einen Schluck Cola.


„Und du?“ Fragte Nora deshalb.


Er zuckte mit den Schultern. „Arbeiten, schlafen, an der Maschine schrauben. Zwischendurch mal irgendwo ins Getümmel.“


„Wo gehst du hin, wenn du weggehst?“ Fragte sie.


„Infrarot oder Imperium.“ Erwiderte er, aber sie kannte die Clubs nicht.


„Was spielen die für Musik?“ Fragte sie.


„Ich glaub nicht, dass du was davon kennst.“ Antwortete er.


Nora nahm einen Schluck Cola. Sie fand das Gespräch schleppend, aber sie war neugierig. Vielleicht lag es auch einfach nur an seiner Art. Er war eben anders. Und scheinbar machte es ihm nichts aus, dass es nur brockenweise vorwärts ging. Sie merkte auch, dass er sie ganz genau beobachtete und sich bestimmt schon viele seiner Fragen selbst beantwortet hatte.


„Ich fahr noch in die Werkstatt.“ Sagte er dann. „Willst du mit? Ich fahr dich hinterher heim.“


„Ja, okay.“ Nickte Nora. „Ist was kaputt?“ Sie trank rasch ihr Glas aus weil sie merkte, dass er bereits seine Sachen zusammen packte.


„Nein.“ Er stand auf. „Ich brauch nur ein paar Sachen.“ Er zückte den Geldbeutel und legte zwei Scheine in eine braune Mappe.


„Ich bezahl selbst.“ Sagte Nora schnell. Es war ihr unangenehm, dass er ständig bezahlte.


„Lass stecken.“ Sagte er nur und meinte das ernst.


Nora steckte unschlüssig den Geldbeutel wieder ein und folgte ihm nach draußen. Er reichte ihr den Helm. „Fällst du mir runter, wenn ich auf der Autobahn ein bisschen mehr aufs Gas gehe?“ Fragte er und sah sie skeptisch an.


„Nein.“ Sie schüttelte den Kopf.


Vinz packte eine zweite Jacke aus der Satteltasche. „Hier.“


Nora nahm die Jacke entgegen, sah ihn zögernd an.


„Sie ist wenig benutzt und sauber.“ Sagte er.


„Nein, das meinte ich nicht.“ Sagte sie schnell. „Passt sie mir?“


„Probier sie an.“ Er schwang sich auf die Maschine und startete sie. Nora schlüpfte in die dunkelrote Jacke. Es war eine Damenjacke. Sie roch nach Rauch und Leder, war aber innen ganz weich. Sie fühlte sich gut darin. Sie stülpte sich den Helm über und stieg auf. Sie rollten langsam aus dem Hof. Vinz nahm ihren rechten Arm und legte ihn sich um den Bauch. Nora war überrascht und ihr Herz klopfte sofort, aber sie hielt sich an ihm fest.


Als er auf die Autobahn bog und ordentlich Gas gab, spürte sie wie nötig es war, sich an ihm festzuhalten. Hätte sie sich nur hinten an der Lehne festgehalten, wäre sie vermutlich längst runtergekippt. Sie hielt kurz den Atem an, so schön war es, schnell über die Autobahn zu brettern. Am liebsten hätte sie gejauchzt und den Autofahrern zugewunken. Als Vinz in Oberhausen von der Autobahn abfuhr und schon bald zielstrebig im Gewerbegebiet durch die Straßen steuerte, fand sie es fast schade.


Vinz bog auf den Parkplatz einer Motorradwerkstatt. Vor dem Eingangstor standen schon ein halbes Dutzend funkelnder Maschinen aufgereiht. Vinz stellte den Motor ab und zog den Helm vom Kopf. Er wandte sich zu Nora um, die ebenfalls aus dem Helm geschlüpft war. Er sah sie prüfend an. „Alles okay?“


„Mann.“ Sagte sie voller Begeisterung. „Das war toll.“


Und zum ersten Mal sah sie ein belustigtes Mundwinkelzucken in seinem Gesicht. Er stieg ab, hängte den Helm an den Lenker und ging in die Halle. Nora beeilte sich, ihm nachzukommen. Sie sah sich um, während Vinz schnurgerade auf einen Typen zuging. Er begrüßte ihn mit einem Handschlag und dieser klopfte ihm kurz auf die Schulter. Vinz zog einen Zettel aus der Hosentasche und der Typ ging ins Lager. Nora spürte wie Vinz sich nach ihr umsah, aber sie war so fasziniert von so viel Chrom, das ihr hier aus allen Ecken, Kisten und Fächern entgegenblitzte. Sogar verchromte Schrauben gab es. Sie ging staunend die Regalreihen ab. Mit den Fingern streifte sie die aufgereihten Kotflügel entlang. Sie waren kühl und glatt. Nach einer Weile sah sie sich nach Vinz um. Er stand vor dem offenen Hallentor vor seiner Harley, der Typ stand neben ihm und schien in zu beraten. Er war ebenfalls komplett in schwarz gekleidet, war aber dick, hatte einen Kinnbart und jede Menge Piercings im Gesicht. Dennoch sah er sympathisch aus. Nora kam zu den beiden. Vinz saß in der Hocke und wies irgendwohin, wo Nora den Motor vermutete. Er nannte den Namen des Teils, von dem sie noch nie gehört hatte.


„Kann ich dir bis nächste Woche besorgen.“ Sagte der Typ.


Vinz sah auf Nora. „Das ist Fred.“ Sagte er kurz und wandte sich dann wieder seiner Maschine zu. Der Typ gab ihr mit einem Augenzwinkern die Hand und drückte sie kräftig. „Tag.“


„Tag.“ Sagte Nora höflich lächelnd. Sie sah wieder auf Vinz.


„Hau die Satteltaschen in den Müll.“ Sagte Fred.


Vinz erwiderte nichts. Er hatte seine Lederjacke über die Sitze gelegt und Nora konnte sein schwarzes Langarmshirt sehen. Es hatte hinten einen Tourdatenaufdruck von einer Band, deren Name ihr überhaupt nichts sagte. Sie sah die gerade Linie seiner Wirbelsäule, seine Schultern. Er hatte wunderschöne Schultern. Seine Haare waren ihm nach vorne gefallen, und sie sah auch auf seinem Nacken ein kleines Tattoo. Er richtete sich wieder auf. „Ich komm nächste Woche alles abholen.“ Er wandte sich Nora zu. „Fahren wir.“


Nora stieg hinter ihm auf die Maschine. Sie setzten beide die Helme auf. Nora zögerte kurz, dann legte sie mutig den Arm um ihn. Vinz beachtete es nicht und fuhr los. Nora freute sich. Bis nach Duisburg war es noch ein gutes Stück mehr als vorher.


Vor der Fußgängerzone hielten sie an. Vinz stellte den Motor ab und nahm den Helm ab. Nora reichte ihm ihren Helm und schob die Jakke vorsichtig wieder in eine der Taschen. „Von wem ist die Jacke?“ Fragte sie unbekümmert.


„Ivonne.“ Erwiderte er kurz.


Nora hatte keine Ahnung, wer Ivonne war, und Vinz machte keine Anstalten sie darüber aufzuklären. Er schwieg eine Weile. Nora stand ebenso unschlüssig da. Nach einer halben Ewigkeit sah Vinz sie dann an. „Was sagst du - sehen wir uns wieder?“


Nora sah in seine dunklen Augen. Sein Gesicht war ausdruckslos, aber sie meinte in seinen Augen sehen zu können, dass er es gerne wollte. Sie musste lächeln. Er zog sie irgendwie magisch an, so dass sie gar nichts dagegen tun konnte. Ihr Herz sprach so deutlich, dass ihr Verstand gar nicht zu Wort kam. „Wäre schön.“ Sagte sie ehrlich.


„Wenn du magst?“


„Ja.“ Sagte er.


Nora hielt die Arme um ihre Tasche geschlungen und lächelte immer noch. „Wann?“


„Freitag.“ Sagte er. „Vorher kann ich nicht.“


„Ist gut.“ Freitag passte. „Was willst du unternehmen? Sollen wir ins Kino gehen?“ Schlug sie vor. Er sagte eine Weile nichts.


„Oder was anderes.“ Sagte Nora deshalb schnell.


„Nein, passt schon. Kino geht klar.“ Erwiderte er.


„Okay.“ Sagte Nora unschlüssig. „Rufst du vorher an?“


„Nein. Ich hol dich ab.“ Erwiderte er. „Wann und wo?“


„Um halb sieben? Hier?“ Fragte sie.


„Gut.“ Er sah sie nochmals aus seinen braunen Augen an, dann drehte im Halbkreis um. Nora blieb stehen. Sie sah zu wie er seinen Helm aufsetzte und startete. Er hob die Hand. Sie hob ebenfalls die Hand, und er fuhr davon. Nora ging lächelnd nach Hause. Es war ein toller Tag gewesen. Sie hatte das Gefühl, dass etwas anders war, aber sie kam nicht darauf, was es war. Sie freute sich auf Freitag.


„Wenn das deine Eltern wüssten.“ Sagte Susanne halb belustigt und halb skeptisch. „Bist du sicher dass du das machen solltest?“


„Ja.“ Ganz klar und bestimmt kam dieses Ja aus Nora heraus. Sie war mittlerweile gar nicht mehr darüber verwundert. Sie hatte Susanne ganz klar gesagt, dass sie Vinz mochte und faszinierend fand. „Er ist anders als die andren Jungs. Irgendwie reifer. Er weiß was er sagt und was er tut. Ich mag seine Art.“


„Pass auf dass er dich nicht verletzt, Mäuschen.“ Erwiderte Susanne. „Lass dich auf nichts ein.“


„Das hast du mir jetzt schon hundert Mal gesagt.“ Antwortete Nora.


„Ja, aber ich hab das Gefühl, dass es noch nicht angekommen ist.“ Gab Susanne zurück. „Ich bin eben deine beste Freundin und mach mir Gedanken. Was ist, wenn er mehr will? Das ist jetzt schon das dritte Date. Langsam solltest du dich entscheiden, was du willst.“


„Vielleicht hab ich das schon.“ Erwiderte Nora.


„Wie jetzt?“ Susanne sah schockiert aus. „Du willst mir doch nicht sagen, dass du es in Erwägung ziehst, mit dem was anzufangen?“


„Warum nicht?“ Konterte Nora provozierend, obwohl sie sich darum noch nicht wirklich Gedanken gemacht hatte.


„Hey, wach auf.“ Susanne war aufgebracht. „Das ist ein Metaler. Der kommt aus einer anderen Welt. Du bist viel zu zart und sensibel für so einen. Ist das dein Ernst?“


Nora wurde stiller. „Ich weiß es noch nicht.“ Gab sie schließlich zu. „Ich kann mir nicht vorstellen, dass er ernsthaft was von mir will. Ich bin ihm doch bestimmt zu brav. Außerdem hab ich mir noch keine Gedanken darum gemacht. Aber ich will es nicht ausschließen. Ich hab noch nie einen Mann wie ihn kennen gelernt. Zumindest hab ich durch ihn gemerkt, dass ich keinen Softi mehr will. Ich finde es angenehm, dass er so wenig redet und so klar ist in seinen Aussagen.“


„Oh Mann.“ Susanne schien Stress zu kriegen. „Hey, überleg dir das gut. Ich weiß, dass du deinen eigenen Kopf hast, aber denk an mich, wenn dir irgendwann unwohl zumute wird. Vielleicht täusch ich mich ja in ihm, aber er ist mir unheimlich. Was glaubst du wohl, wie viele Weiber der schon im Bett hatte? Kettenraucher ist er auch noch.“


„Das ist nicht wahr.“ Widersprach Nora. „Er hat letztes Mal keine einzige Zigarette geraucht. Nicht einmal in den Stunden, die wir zusammen waren.“


„Ach ja?“ Susanne schien ihr das nicht zu glauben.


„Jetzt beruhig dich.“ Nora legte ihr den Arm um die Schulter.


Susanne seufzte und lehnte ihre Stirn an Noras. „Sag mir nur, dass du das nicht tust, um deinen Eltern eins auszuwischen.“


„Nein, nicht deswegen.“ Sagte sie sanft. „Ich mag ihn. Ehrlich.“


„Na gut.“ Susanne strich ihr kurz übers Haar. „Vielleicht bin ich einfach zu übervorsichtig. Aber versprich mir, dass du vorsichtig bist und dass du mich heute Nacht sofort anrufst wenn du heimkommst. Ich lass mein Handy an.“


„Ist gut.“ Nora lächelte.


„Na dann.“ Susanne drückte sie nochmals, dann trennten sie sich an der Bahn. Nora klemmte ihre Tasche unter den Arm und ging nach Hause. Als ihr Handy piepte, blieb sie kurz stehen und zog es heraus. Eine SMS von Sascha. Hey Nora, am Samstag geht ne Party ab bei Mike. Jede Menge Prominenz da. Kommst du? Ich zähle auf dich. Sag Bescheid, wenn du ne Mitfahrgelegenheit brauchst. Nora rümpfte die Nase. Sie löschte die SMS. Sie hatte weder Bock auf Sascha, noch auf seinen neuen BMW, noch auf all die anderen unreifen Jungs aus der Schickimicki-Szene.


Sie beeilte sich nach Hause zu kommen und ihre Hausaufgaben fertig zu kriegen. Danach duschte sie und legte dezentes Makeup auf. Sie schlüpfte in eine helle Jeans und wühlte in ihrem Schrank zwischen unzähligen teuren Markenoberteilen herum. Sie entschied sich für ein Feinstrickoberteil in champagner, das chic aber nicht zu spießig aussah. Schnell noch in ihre beigen Sneakers geschlüpft, fertig. Aber leider zu früh. Nervös versuchte sie sich die restliche Zeit zu vertreiben. Kurz vor halb sieben schlüpfte sie in ihre Jacke. „Ich geh dann.“ Rief sie Richtung Salon.


„Wohin?“ Sie hörte ihre Mutter von der Couch aufstehen.


„Kino. Bis zwölf bin ich wieder da.“ Sie huschte aus der Wohnung und wartete ungeduldig vor dem Aufzug. Als er da war, sprang sie hinein und drückte hastig auf den Türschließer. Gerade noch rechtzeitig, denn schon ging die Wohnungstür auf und ihr Vater sah heraus. Sie hatte keine Lust darauf, Rede und Antwort zu stehen. Ihr Handy stellte sie gleich auf lautlos und steckte es zurück in die Tasche.


Der Himmel war bewölkt, als sie auf die Straße trat, und es dämmerte. Sie sah am Anfang der Fußgängerzone schon Vinz auf der Harley sitzen. Er saß leicht gebeugt. Kurz darauf bemerkte er sie. Nora sah, wie er die Zigarette wegschnippte.


„Hi.“ Sie kam vor ihm zum Stehen.


„Hallo.“ Erwiderte er. „Kann’s losgehen?“


„Ja.“ Ihr Herz klopfte schneller, als sie ihn ansah. Er hatte die Haare zusammengebunden und trug eine schwarze Lederjacke. Er streckte die Hand nach ihrer Tasche aus und Nora gab sie ihm. Er reichte ihr den Helm und sie setzte sich hinter ihn. Sie fuhren zügig los. Vinz steuerte auf die Autobahn und sie fuhren in Essen wieder ab und ordneten sich im Verkehr ein. Eine Weile ging es stockend und Nora musste sich gut festhalten, weil er immer ziemlich plötzlich anfuhr und bremste. Sie hatte beide Arme um ihn geschlungen und hätte am liebsten ihre Wange an seinen Rücken geschmiegt, aber sie hatte den Helm auf, und somit wäre es sowieso nicht gegangen.


In der Nähe des Kinos fuhr Vinz in ein Parkhaus. Sie fanden einen Stellplatz, gerade groß genug für ein Motorrad. Vinz sperrte die Helme in ein Schließfach und klemmte sich die Jacke unter den Arm. Sie gingen das letzte Stück zu Fuß. Wenig später standen sie in der Reihe vor der Kinokasse. Nora stand schweigend neben Vinz und musste ihn dabei ständig ansehen. Er sah fantastisch aus. Er trug ein schwarzes Langarmshirt und schwarze Jeans. Und da seine Haare zusammengebunden waren, fiel ihr noch deutlicher auf, wie schön sein Gesicht war. Vinz musterte sie. Diesmal nicht skeptisch oder forschend. Er sah entspannter aus als die letzten Male und ein zufriedener Ausdruck lag auf seinem Gesicht. Nora hielt seinem Blick lächelnd stand. Der Raum füllte sich mit Menschen. Es wurde laut und eng, und Nora fühlte sich von vorbei drängelnden Leuten angerempelt und geschubst. Sie spürte Vinz Hand nach ihrer greifen und sie festhalten. Sachte zog er sie näher zu sich. Nora lächelte. Das war irgendwie süß. An der Kasse zückte er den Geldbeutel, sah sich das Programm am Bildschirm über ihnen an. „Was willst du sehen?“ Fragte er.


Nora sah nach oben. Wenn sie ehrlich gewesen wäre, hätte sie am liebsten einen von den Teenie-Filmen gesehen. Aber sie bezweifelte, dass das etwas für ihn wäre. Sie erinnerte sich daran, dass Thomas von The dark knight sehr begeistert gewesen war.


„Wie wär’s mit The dark knight?“ Schlug sie deshalb vor.


Vinz sah sie forschend an. „Bist du sicher?“


„Ja.“ Sagte sie. „Der soll angeblich ganz gut sein.“


Vinz sagte nichts, bezahlte aber für zwei Plätze ganz hinten. Er gab ihr die Karten und nahm sie erneut an der Hand. Nora musste wieder lächeln. Es kam ganz tief aus ihrem Bauch heraus. Seine Hand war warm und sein Griff fest. Sie quetschten sich zwischen den Leuten durch und stiegen die Treppe nach oben. Kurz darauf standen sie vor der noch geschlossenen Tür des Kinosaales und warteten auf Einlass. Nach ein paar Minuten durften sie hinein. Vinz ließ sie einen von beiden Plätzen aussuchen und sie setzten sich. Nora knipste ihr Handy aus. Sie merkte dass Vinz sie ansah. Sie wandte ihr Gesicht ihm zu und lächelte ihn an. Sie sah dass er ihr Lächeln erwiderte. Sie fand es schade, dass es dunkel war, und sie es nicht besser sehen konnte.


Der erste Werbespot lief an. Vinz lehnte sich zurück und machte es sich bequem, die Hände auf dem Bauch verschränkt. Sie schwiegen und sahen nach vorne, aber es war schön so. Der Film war spannend und Nora bereute es nicht, auf ihren Wunschfilm verzichtet zu haben. Sie war so vertieft, dass sie nichts mehr um sich herum mit bekam. Nach einer besonders mitreißenden Stelle wachte sie aus ihrer Vertiefung auf. Sie spürte, dass Vinz sie unauffällig von der Seite her ansah. Sie wollte ihn gewähren lassen und versuchte sich nicht anmerken zu lassen, dass sie es spürte. Er sah sie eine ganze Weile an, dann zuckten seine Mundwinkel und er wandte sich nach vorne um.


Nach der Vorstellung ging das Licht an und die meisten Leute erhoben sich gleich, aber Nora blieb noch eine Weile sitzen. Auch Vinz blieb sitzen. „Geht’s dir gut?“ Fragte er schließlich.


„Ja.“ Sie lächelte. „Ich schwimme nur nicht so gern mit der ganzen Masse nach draußen. Fandest du den Film gut?“


„War okay.“ Erwiderte er. „Willst du noch was trinken gehen?“


„Ja, gern.“ Sie nickte.


Er stand auf und half ihr hoch. Nora hielt lächelnd seine Hand, und hätte sie am liebsten gar nicht mehr los gelassen.


In der Kinobar setzten sie sich an einen kleinen Tisch. Nora bestellte sich einen alkoholfreien Cocktail und Vinz trank ein Schweppes. Zufrieden schwieg er.


„Hast du heute frei?“ Fragte sie.


„Ja.“ Antwortete Vinz. Seine Blicke hoben sich flüchtig. „Dafür muss ich morgen gehen.“


„Ist es eine schwere Arbeit?“ Fragte Nora interessiert.


„Geht.“ Sagte er nur, sah sie aber ziemlich gelassen an.


Nora lächelte. Und während sie so da saßen wurde es ihr richtig klar: Sie mochte ihn wirklich. Seine Art wie er sprach, dass er nicht jammerte und sich nicht wichtig machte. Sie mochte seine direkte, kurz angebundene und manchmal auch provozierende Art und dass er nicht gekünstelt versuchte, witzig zu sein. Und sie faszinierten seine Augen, dunkel und tief. Sie war neugierig auf ihn, er war so and ers.


Draußen regnete es. Nora sah beunruhigt aus dem Fenster. Vinz schien ihre Gedanken erraten zu können. „Wir könnten noch kurz zu mir. Ich wohn gleich in der Nähe. Und wenn’s nicht aufhört bring ich dich zur S-Bahn.“


Nora hatte im Hinterkopf Susannes warnende Worte. Sie war jedoch neugierig, wie er wohnte. Am liebsten hätte sie gesagt Ich geh aber nicht mit dir ins Bett. Aber das wäre wohl zu heftig gewesen. Sie zögerte.


Vinz schien ihre Zweifel zu spüren. „Wir müssen nicht zu mir. Ich kann dich auch gleich heimfahren.“


Nora sah auf die Uhr. Es war erst kurz vor halb zehn.


„Nein, schon okay.“ Sagte sie schließlich mutig. „Ich hab keine Lust, patschnass nach Hause zu kommen.“


„Gut.“ Vinz bezahlte die Drinks.


„Danke für die Einladung.“ Sagte Nora.


„Kein Problem.“ Er stand auf.


Nora folgte ihm eilig. Im Parkhaus schlüpften sie in ihre Jacken und stiegen auf. Die Maschine dröhnte hier dreimal so laut wie draußen, und in Noras Bauch kribbelte es. Sie wünschte, irgendeine ihrer Klassenkameradinnen könnte sie so sehen.


Vinz fuhr durch Nebenstraßen, unter einer Bahnunterführung durch, dann erkannte Nora die Blocksiedlung wieder. Vinz hielt vor einer Tiefgarage und steckte seinen Schlüssel ein. Sie rollten hinunter und parkten auf einem Stellplatz ganz hinten. Nora erkannte sofort, dass es seine Bucht war. An der Wand klebten Poster, am Boden lag eine alte Matratze und an der Stirnseite stand ein Metall-Spint. Sie stieg hinter ihm ab und zog den Helm aus. „Arbeitest du oft hier unten an der Harley?“ Fragte sie deshalb.


„Ja.“ Er sperrte die Helme in das untere Fach des Schrankes.


Nora folgte ihm durch den breiten Mittelgang nach hinten. Vinz wandte sich entgegengesetzt der Ausfahrt nach rechts und stieß eine Metalltüre auf. Sie stiegen die Treppe hinauf und kamen in der Grünanlage heraus. Ein kurzer Weg führte zum Wohngebäude. Vinz ging direkt auf den ersten Eingang zu. Er war dürftig überdacht und bestand aus einer breiten Glastüre und einer Seite mit Briefkästen und Klingeln. Nora staunte, als sie die vielen Namen las. Vinz drückte die Tür auf und sie traten ein. Es roch merkwürdig, und ein grauer Steinboden und kahle, schmutzige Wände empfingen Nora in dem überschaubaren Eingangsbereich. Eine Treppe führte einen halben Stock nach oben. Gleich vor ihnen befand sich ein Aufzug. Vinz drückte den Knopf und es begann zu rattern. Nora fror in ihrer nassen Jacke bereits. Vinz sah sie flüchtig von der Seite her an. „Ist dir kalt?“


„Ein bisschen.“ Erwiderte sie. In Wirklichkeit fror es sie auch, weil sie ein bisschen ängstlich war.


Der Aufzug kam, und Vinz ließ sie zuerst einsteigen. Sie fuhren nach oben und stiegen im fünften Stock aus. Sie standen in einem kleinen Vorraum. Zwei Glastüren führten links und rechts in zwei getrennte, lange dunkle Flure mit mehreren Wohnungen. Alles sah gleich und anonym aus. Nora hatte nicht viel Zeit zum Kucken. Vinz wandte sich zielstrebig nach links und stieß mit der Schulter die Glastür auf. Nora folgte ihm bis nach hinten zur letzten Wohnungstüre. Vinz zückte den Schlüssel. Er sah sie nochmals flüchtig an. „Du bist wahrscheinlich besseres gewohnt.“


„Egal.“ Sagte Nora. „Ich bin neugierig.“ Und das war sie wirklich. Sie ignorierte Vinz zögernde Blicke und spitzelte gespannt durch den Türschlitz. Vinz ließ sie ein und knipste Licht an.


Nora trat ein. Im Flur war ein schrecklich hässlicher, beiger PVC-Boden verlegt. Es gab drei Haken an der mit altbackener, braun-orangener Blumentapete beklebten Wand. Am Boden stand ein kleines, flaches Schuhregal, auf dem zwei paar Turnschuhe und ein Paar Stiefel standen. Vinz hängte die Jacken auf. Insgesamt gab es vier Türen. Auf der linken Seite zwei, geradeaus am Ende des Flures eine, und ganz hinten auf der rechten Seite ebenfalls eine. Die Türe am Ende des Flures stand offen. Nora sah einen schwarzen, offenen Schrank mit Hifi-Anlage und zwei große Fächer mit CDs. Mehr sah sie von dem Zimmer nicht. Die erste Tür links schien das Bad zu sein. Gleich dahinter sah sie durch die angelehnte zweite Tür ein Stück Küchenzeile spitzeln. Sie vermutete, dass das Zimmer ganz hinten rechts das Wohnzimmer war. Vinz zeigte ihr als erstes das Bad. Karamellbraune, geblümte Fliesen, eine Wanne mit Duschvorhang, ein Waschbecken mit Spiegelschrank, Toilette. Auf den ersten Blick sah alles einfach, aber ordentlich aus. Die Küche besaß auf der rechten Seite eine alte Küchenzeile in dunkler Eiche, links einen Esstisch auf dem ein Aschenbecher stand, zwei Stühle und unter dem Fenster einen geschlossenen Mülleimer. Die Tapete war beige mit braunem Karo-Muster. Das Beige war schon gelblich gefärbt von all dem Zigarettenqualm, dessen Geruch kalt in der Luft lag. An der Wand hing ein Kalender von letztem Jahr. Nora sah sich alles kommentarlos an. Das Wohnzimmer war wie vermutet der Raum, der als einziger auf der rechten Seite lag, und es schien bis jetzt der größte Raum, dennoch war er klein. Es gab gegenüber der Tür zwei Fenster. Eines schien ein Balkonfenster zu sein, aber es stand ein schweres, schwarzes Ledersofa davor. Rechts an der Wand stand ein zweites. Beide waren gleich und standen im rechten Winkel zueinander. An der linken Wand stand ein schwarzer Wohnzimmerschrank. Der Schrank hatte oben zwei große Türen, darunter zwei offene Regalfächer, und ganz unten zwei große Schubladen. Es stand nichts darin außer drei Biergläsern. An der schmalen Wand neben der Tür stand ein kleiner Rolltisch mit einem Fernseher, darunter in dem offenen Fach ein DVD-Player und eine Playstation. Kein Bild an der Wand, keine einzige Pflanze. Vinz war in das Zimmer gradeaus gegangen. Nora folgte ihm. Es war das einzige Zimmer, das wirklich bewohnt aussah, obwohl es so winzig klein war. Von der Tür zur Wand, beziehungsweise zum Schrank, der an der Wand stand, war es nur ein Meter, was gerade ausreichte um die Türe öffnen zu können, ohne dass sie am Schrank anstieß. Nora sah neben der Musikanlage noch weitere Geräte. Der Raum zog sich schmal Richtung Fenster. Es gab auf der linken Seite eine Nische, in der ein französisches Bett stand, auf der anderen Seite neben dem Musikschrank stand ein zweitüriger Kleiderschrank. Unter dem mit schwarzer Folie verklebtem Fenster stand ein Nachttisch. Alle Möbel waren schwarz. Der schmale Durchgang zwischen Bett und Schränken zum Fenster war nur einen knappen Meter breit. Den Boden bedeckte ein grauer, relativ neu wirkender Teppich. Die Wände waren beklebt mit Postern von Bands, die Nora nicht kannte. Und trotz dass der Raum so dunkel wirkte, fühlte sie sich dort am wohlsten. Irgendwie war es kuschelig. Aber auch hier fehlte der Vorhang. In keinem Raum hatte sie Vorhänge gesehen.


Vinz hatte sich aufs Bett gesetzt und seine Stiefel ausgezogen. „Willst du was trinken?“ Er sah auf Nora, die neugierig die CDs durchsah.


„Ja, gern.“ Erwiderte sie.


Vinz kam mit einer Dose Schweppes wieder und reichte sie ihr. „Soll ich eine einlegen?“ Fragte er.


Nora nickte.


„Welche?“


Nora zuckte mit den Schultern. „Egal. Ich kenne nichts davon.“


Vinz legte etwas ein. Nora hörte eine Weile zu. „Ganz schön hart.“ Sagte sie. Vinz knipste wieder aus. Nora nippte an ihrem Schweppes. Ihr Blick fiel auf die E-Gitarre an der Wand. „Kannst du darauf spielen?“ Sie hatte noch nie jemanden E-Gitarre spielen sehen.


„Sicher.“ Er holte sie runter.


Nora setzte sich aufs Bett. Vinz steckte die Gitarre an einem der Geräte im Schrank an. Vorsichtig zupfte er an einer Seite.


„Lautstärke okay?“ Fragte er.


Nora nickte gespannt. Vinz setzte sich und begann zu spielen. Er saß leicht über die Gitarre gebeugt da. Reine, klare Töne erklangen. Nora hörte ihm atemlos zu. Sie kannte die Melodie. „Das kenne ich.“ Sagte sie ganz aufgeregt. „Was ist das?“


„3doors down.“ Er sah sie an. Nora verzauberten die Klänge.


Er spielte weiter. Er war völlig vertieft in das, was er tat. Nora beobachtete seine linke Hand, die geschickt und schnell über den Gitarrenhals flitzte. Seine rechte hielt ein Plektron zwischen den Fingern und schien sich nicht wirklich viel zu bewegen. Nora wusste wie es aussah, wenn man Akustikgitarre spielte. Aber eine E-Gitarre schien man ganz anders zu spielen. Sie rutschte näher zu ihm. Sie roch, wie gut er duftete. Die Musik und sein Duft hüllten sie ein, und sie spürte zum ersten Mal, wie es heftig in ihr zu kribbeln begann. Sie hätte ihn gern irgendwie berührt, aber das traute sie sich nicht.


Vinz legte irgendwann die Hand flach auf die Saiten. Die Klänge verstummten. Er sah Nora an, und Nora wusste genau, dass sie strahlte. Sie hätte ihm stundenlang zuhören können.


„Noch was?“ Fragte er.


„Ja.“ Sagte sie sofort.


„Was?“ Wollte er wissen.


„Irgendwas.“ Bat sie.


Vinz spielte weiter. Bestimmt eine viertel Stunde saßen sie so da und Nora genoss es so sehr. Später hörte Vinz auf und sah auf die Uhr. „Ich muss bald los. Hab noch was vor heute. Soll ich dich fahren, oder willst du die S-Bahn nehmen?“


„Ich kann die S-Bahn nehmen.“ Sie wusste, dass die nächste Station gleich eine Straße weiter war. Und vielleicht würde sie sich von der Station aus den Weg zu ihm besser merken können.


„Okay.“ Er legte die Gitarre weg. „Ich begleite dich bis dahin.“


Sie gingen mit den Händen in den Jackentaschen durch die Dunkelheit und folgten irgendwann einem leicht ansteigenden Weg zum Bahnsteig hinauf. Es war niemand hier außer ihnen. Eine Weile standen sie schweigend da.


„Das war unser drittes Date.“ Sagte Nora schließlich.


Vinz sah sie an, als wollte er herausfinden, was sie damit sagen wollte. „Und?“


Noras Herz schlug heftiger. Sie wusste jetzt, was sie wollte. Sie hatte sich entschieden. Sie sah in seine braunen Augen. „Ich weiß nicht was das bedeutet. Sind wir zusammen oder nicht?“


Vinz schwieg, sah sie nur an. Nora fiel es schwer, diesem direkten Blick stand zu halten, aber sie verharrte tapfer. Sie wollte das jetzt wissen, obwohl sie Angst hatte, dass er nein sagen würde.


„Willst du das denn?“ Fragte er schließlich.


„Ja.“ Sagte sie bestimmt. In ihren Blicken lag Hoffnung.


„Weißt du, auf was du dich da einlässt?“ Fordernd sah er sie an.


„Hast du ne Ahnung?“


„Nein.“ Gestand Nora leise. „Aber ist das wichtig?“


„Ich weiß nicht.“ Sagte Vinz kurz. „Ich will nur, dass du dir bewusst wirst, dass das hier eine andere Welt ist als deine.“


„Ist mir klar.“ Antwortete sie. „Ich bin bereit, es darauf ankommen zu lassen.“ Ehrlich und entschlossen sah sie ihn an.


„In Ordnung.“ Erwiderte er. Seine dunklen Augen sahen sie durchdringend an. Nora sah, wie er näher kam, und fühlte die Glaswand hinter sich. Ganz dicht kam er heran. Er stemmte die rechte Hand neben ihren Kopf an die Wand und drückte sie mit der linken an dieselbige. Noras Herz raste. Sie spürte seinen Körper an ihrem und roch seinen Duft. Ihr wurde heiß, sie war wie gelähmt. Sie schloss die Augen und spürte seine Lippen auf ihren. In ihrem Bauch sprudelte es geradezu. Sein Kuss war bestimmt, aber nicht grob, und so schön, dass sie nicht zu atmen wagte.


Nach einer Weile ließ er sie los und trat nur ein kleines Stück von ihr weg. Nora strich sich außer Atem das Haar aus der Stirn. Sie sah die S-Bahn hinter ihm einfahren. Sie sah nochmals in seine Augen. Am liebsten hätte sie die Bahn einfach durchfahren lassen.


„Du musst.“ Sagte Vinz und trat noch einen Schritt zurück.


Noras Herz wurde schwer. „Wann sehen wir uns wieder?“


„Wann hast du aus, Montag?“ Fragte er.


„Um eins.“ Sagte sie schnell. Sie hatte keine Lust auf Turnen.


„Okay. Ich hol dich ab.“ Sagte er und ging mit zur Tür.


„Okay.“ Nora strahlte. Die Tür schloss sich piepsend. Nora hob zum Abschied die Hand, und die Bahn fuhr los. Sie sah aus dem Fenster und konnte Vinz auch noch stehen sehen, als sie eine leichte Kurve fuhren. Dann war er ihren Blicken entschwunden. Sie setzte sich mit pochendem Herzen. Das war so schnell gegangen. Sie wünschte sich jetzt auf der Stelle irgendwas her, womit sie kuscheln konnte.


In Duisburg lief zügig nach Hause. Es regnete wieder und war kalt. Zuhause war niemand. In ihrem Zimmer schmiss sie alle Kleider von sich, drehte laut Musik auf und sprang übermütig auf dem Bett herum. Ihr war einfach danach. Sie lachte und sang. So war es ihr schon lange nicht mehr gegangen. In ihrem Bauch kribbelte es und sie hatte das Gefühl, zu schweben. Nach einer Weile ließ sie sich fallen und lag glücklich in den weichen Kissen. Sie erinnerte sich an Susanne und schrieb eine kurze SMS, dass sie Zuhause war. Dann drehte sie sich im Bett um, kuschelte sich an ihren Teddy und schlief ein.


Am Montag freute sie sich sehr auf Susanne. Die merkte auch gleich, dass etwas anders war. Als erstes bekam sie eine stürmische Umarmung und ein strahlendes Lächeln. Sie sah Nora skeptisch an. „Bist du verliebt?“


„Ja!“ Rief Nora und begann zu hüpfen.


„Oh Gott“ Susanne sah in diesem Moment aus, als hätte Nora ihr gesagt, sie hätte die Pest. Nora lachte. „Hey“ Sie stieß sie freundschaftlich an. „Freu dich doch mit mir. Er ist toll.“


„Hat er dir irgendwas gegeben?“ Susanne rückte mit ihrem Gesicht näher an sie heran.


„Nein.“ Lachte Nora. „Susi, glaub mir doch. Er ist wirklich toll. Wir hatten einen so schönen Abend. Und er kann fantastisch küssen.“


Susanne wusste nicht recht, was sie davon halten sollte. „Küssen ist nicht alles.“


„Das weiß ich auch.“ Versuchte Nora ihr ihre Euphorie begreiflich zu machen. „Er kann wundervoll Gitarre spielen.“


„Du warst bei ihm zuhause? Bist du geisteskrank?“ Susanne sah sie fassungslos an.


„Du tust als wäre er ein entflohener Sexualstraftäter.“ Klagte Nora nun vorwurfsvoll. „Versuch mir doch bitte zu vertrauen, und dich für mich zu freuen.“


Susanne seufzte. „Okay. Was hat er, was andere nicht haben?“


„Etwas Geheimnisvolles.“ Erwiderte Nora. „Er ist völlig anders. Und das mag ich. Ich mag es wie kühl und direkt er ist. Er ist ein Mann, und ich hab das Gefühl, er weiß genau was er will. Und er ist nicht so langweilig wie die anderen Jungs.“


Susanne umarmte sie. „Ich freu mich für dich, ehrlich. Aber bitte pass auf. Sei nicht naiv. Wenn du ein ungutes Gefühl bekommst, dann beende das Ganze. Versprich mir das.“


„Ist gut.“ Versprach Nora.


„Na dann.“ Susanne löste sich und hob ihren Rucksack auf. „Lass uns reingehen, sonst kommen wir noch zu spät.“


Nora saß den ganzen Vormittag wie auf Kohlen. Ständig sah sie auf die Uhr. Sie konnte es kaum erwarten bis es endlich Eins war. Es regnete draußen immer noch in Strömen. Sie würde sich nachher beeilen müssen, damit Vinz nicht so lange im Regen stehen musste.


Vinz stand nicht vor der Tür, und Nora war sehr enttäuscht.


„Na komm.“ Susanne legte ihr den Arm um die Schultern. „Es ist ja erst ein paar Minuten nach Eins.“


„Bleibst du noch?“ Bat Nora.


„Ein bisschen.“ Erwiderte Susanne. Sie setzten sich in der Halle auf eine Bank. Fünf Minuten lang sagten sie gar nichts. Nora sah immer noch durch die Tür in den Regen, obwohl sie irgendwie das Gefühl hatte, er würde nicht kommen. Trotzdem wartete sie. Nach zehn wieteren Minuten legte Susanne erneut den Arm um ihre Schultern. „Es ist viertel nach. Ich muss gehen.“


„Ist gut.“ Nora sah sie dankbar an. Küsschen links, Küsschen rechts. Dann stülpte sich Susanne ihre Kapuze über und lief eilig durch den Regen davon. Nora saß noch bis halb zwei auf der Bank, dann stand sie enttäuscht auf. Während sie Richtung Fußgängerzone ging, sah sie sich mehrmals um, in der Hoffnung, Vinz zu sehen. Sie hatte weder seine Nummer, noch wusste sie seinen Nachnamen. Sie schlenderte bedrückt nach Hause. In ihrem Magen lag es wie ein schwerer Stein. Sie konnte sich nicht erklären, warum er nicht gekommen war. Zuhause wälzte sie sich ruhelos auf dem Bett herum während sie versuchte, zur Ablenkung ein Buch zu lesen.


Nach ein paar Minuten klingelte ihr Handy. Sie ließ das Buch fallen und griff eilig danach. Es war jedoch nur Susanne.


„Ist er noch gekommen?“ Fragte Susanne gleich.


„Nein.“ Erwiderte Nora bedrückt.


„Na fein.“ Deutlich war der ironische und schnippische Unterton in Susannes Stimme zu hören. „Wenn er das öfter macht, dann sägst du ihn gleich wieder ab.“


Nora schwieg. Sie hatte sich bedrückt in ihre Kissen gekuschelt.


„Hey.“ Kam es nun tröstend von Susanne. „Er wird schon anrufen.“


„Ich weiß nicht.“ Erwiderte Nora zweifelnd. „Vielleicht hab ich mich zu früh gefreut. Vielleicht hat er sich’s anders überlegt. Er sagte ja gleich, dass unsere Welten so unterschiedlich sind.“


„Dich lässt keiner fallen.“ Sagte Susanne überzeugt. „Du bist ein Hauptpreis. Es wird schon einen anderen Grund gegeben haben. Sollen wir ein Eis essen gehen? Ich hol dich ab.“


„Nein, Susi.“ Nora hatte keine Lust. „Ich möchte noch warten.“


„Ist gut.“ Susanne schien das zu verstehen. „Aber lass dich nicht so hängen, wenn er nicht anruft.“


„Okay.“ Nora wartete bis Susanne aufgelegt hatte, dann legte sie ihr Handy weg und knipste den Fernseher an. Gedankenverloren ließ sie sich berieseln. Bis zum Schlafengehen sah sie immer wieder hoffend auf ihr Handy, aber es blieb still.


Am Morgen vergrub sie sich tief unter der Decke. Sie hatte mies geschlafen. Erst als ihre Mutter an die Türe klopfte, stand sie seufzend auf. Sie ging duschen und kramte aus ihrem Schrank eine Jeans und eine hellblaue Bluse heraus. Sie klemmte sich vor dem Spiegel die Strähnen zurück und band die längeren Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen. Noch kurz etwas Mascara aufgetragen, fertig.


„Guten Morgen, Schatz.“ Noras Mutter stand in der Küche vor dem Kaffeevollautomat, und ihr Vater saß mit der Lesebrille auf der Nase am Tisch und studierte seine tägliche Zeitung.


Nora gab ihrer Mutter einen Kuss und schnupperte lächelnd, weil sie wieder das neue, fantastisch duftende Parfum trug.


„Dein Pausenbrot ist fertig.“ Sagte ihre Mutter und packte es Nora fürsorglich in eine Box.


„Ich fahr dich.“ Ihr Vater sah sie über die Brille hinweg an. „Du bist spät dran, heute.“


„Ja.“ Sagte Nora nur.


Besorgt sah ihre Mutter sie an. „Hast du Kummer?“


Nora schüttelte den Kopf und ging mit der Box zum Rucksack.


Sie hörte ihren Vater räuspern und die Zeitung zusammen falten. „Tschüss Renate.“ Er küsste Noras Mutter kurz. „Wird spät heute.“


Noras Mutter seufzte. Sie drückte Nora einen Kuss auf die Stirn. „Viel Spaß, mein Schatz.“


Nora zwang sich zu einem Lächeln. „Ja, bis später.“ Sie folgte ihrem Vater zum Aufzug. Sie fuhren in die Garage hinunter und er öffnete ihr die Tür des schwarzen Mercedes. Sie setzte sich auf die kühlen Ledersitze und nahm den Rucksack auf den Schoss, hielt die Arme darum geschlossen und dachte an Vinz.


Ihr Vater betrachtete sie während der Fahrt. Sein väterlicher Blick ruhte aufmerksam auf ihr. „Alles klar, mein Engel?“


Nora sah auf, wusste aber nicht, was sie sagen sollte.


„Irgend ein Kerl?“ Fragte er nun, und sah sie genauer an.


„Nicht irgendeiner.“ Sagte Nora. „Er ist was Besonderes.“ Und das sagte sie obwohl sie genau wusste, dass ihr Vater nicht damit einverstanden sein würde, dass sie sich mit einem Jungen traf.


„So?“ Ihr Vater reagierte wie erwartet mit einem skeptischen Blick. „Davon wusste ich ja gar nichts. Hatten wir nicht abgemacht dass wir informiert werden, bevor du was mit einem Jungen anfängst?“


„Papa, ich bin fast volljährig.“ Erwiderte Nora sanft. „Ich bin alt genug um selbst zu entscheiden, mit wem ich mich treffe und ob ich davon erzählen will. Ich bin nicht mehr dein kleines Mädchen.“


Ihr Vater schwieg eine Weile, und Nora war immer noch überrascht, weil sie mit sehr viel mehr Gegenwehr gerechnet hatte.


„Trotzdem.“ Sagte er dann schließlich. „Ich muss mir schmerzhaft eingestehen, dass du tatsächlich fast erwachsen bist. Aber trotzdem bist du doch irgendwie immer noch mein kleines Mädchen. Und zumindest bis März haben wir noch die Verantwortung für dich. Es laufen so viele Mistkerle herum. Ist er auch ein vernünftiger Kerl? Kenne ich seine Eltern? Wieso hast du nichts erzählt?“


„Weil du ihn nicht mögen würdest.“ Sagte Nora schließlich mutig.


„Aber ich mag ihn. Sogar sehr.“


„Wer ist er?“ Ihr Vater sah sie nun genauer an.


„Papa.“ Sagte Nora nun bittend. „Können wir das nicht wann anders besprechen?“


Er schwieg wieder eine Weile. Dann hielten sie vor der Schule. „Ich will doch nur nicht, dass du Dummheiten machst.“


„Das tu ich nicht.“ Versprach Nora. „Ich pass schon auf.“ Sie gab ihm einen Kuss. „Bis heute Abend.“


Ihr Vater sah zu, wie sie ausstieg. Nora schloss die Autotüre und lief zur Schule hinüber. Susanne stand noch am Eingang und winkte hektisch. „Komm, es klingelt gleich.“


Sie hetzten eilig in den Keller zu ihren Garderoben und zogen sich um. Kurz nach dem Gong kamen sie im Klassenzimmer an, aber es war noch kein Lehrer da.


„Hat er angerufen?“ Fragte Susanne sofort.


Nora schüttelte den Kopf. Weiter kamen sie nicht, denn der Lehrer kam zur Tür herein und sie mussten grüssend aufstehen.


Nora sah während des Unterrichts aus dem Fenster und fragte sich immer noch mit Kummer, warum er nicht gekommen war. Sie dachte an den himmlischen Kuss, seine Augen, seine Stimme. Sie wusste, dass sie Hals über Kopf verliebt war und nie mehr in ihrem Leben einen anderen wollte.


Um kurz nach eins liefen sie in den Keller. Mit den Jacken eilten sie wieder nach oben. Es regnete immer noch in Strömen.


„Hey, sieh mal wer da ist.“ Grinste Susanne plötzlich.


Nora hob den Kopf und sah Vinz vor der Tür auf der Treppe sitzen. Ihr Herz hämmerte. Er sah sie kommen und stand auf. Susanne küsste Nora nochmals auf die Wange. „Na siehst du. Jetzt ist er ja doch gekommen. Viel Spaß und viel Glück.“ Sie eilte durch die Tür und lief ohne einen Blick oder ein Wort an Vinz vorbei. Nora trat nach ihr durch die Tür. Sie hatte keine Ahnung wie ihr Gesicht aussah, sie spürte nur ihr Herz rasen. Vinz braune Augen sahen sie an, als wollte er prüfen, ob sie sauer war. „Hey.“ Sagte er.


„Hi.“ Nora strahlte sofort, kaum dass er sie angesprochen hatte.


Vinz sah zögernd drein. „Ist blöd gelaufen gestern, sorry.“


„Ist schon okay.“ Sie hätte ihm jetzt alles verziehen.


Er bot ihr die Hand. Nora nahm sie glücklich. Beide zogen sie sich ihre Kapuzen über. Vinz hatte nur eine bereits durchnässte Lederjakke an. Nora betrachte ihn von der Seite. Er sah müde aus. „Kommst du direkt von der Arbeit?“


„Ja.“ Er sah sie flüchtig an. „Können wir was essen gehen?“


„Sicher.“ Sie nickte.


Sie gingen in den nächsten Imbiss. Vinz holte zweimal Pommes und zwei Colas. Er war schweigsam. Das war er sonst auch, aber diesmal machte sie sich Sorgen. „Ist alles okay?“ Es war auch ungewöhnlich, dass er ohne sein Motorrad da war. „Wo ist deine Maschine?“


„In der Werkstatt.“ Erwiderte er nur kurz.


„Weil die neuen Teile da sind?“ Fragte sie.


„Nein. Sie ist kaputt.“ Er sah sie flüchtig an. „Hatte einen Unfall gestern.“


Nora hob erschrocken den Kopf. „Was ist passiert?“


Vinz kaute schweigend an den Pommes. „Hab mich in einer Kurve hingelegt.“ Sagte er dann.


„Bist du verletzt?“ Sie war nun wirklich besorgt.


„Nur ein paar Kratzer.“ Erwiderte er. Wieder schwieg er und sah sie nicht an. Nora schwieg ebenfalls. Sie versuchte zu essen, aber sie hatte keinen Appetit mehr. „Ist viel kaputt?“ Fragte sie.


„Geht.“ Er nahm einen Schluck Cola und sah sie dann an. „Der Lack ist hin. Muss alles neu machen lassen.“


Nora nickte. Sie wusste, dass es eine Sonderlackierung gewesen war. Schade darum. Das hatte bestimmt einiges gekostet.


Vinz sah sie forschend an, dann fragend.


„Was?“ Fragte Nora und lächelte nun doch leicht.


„Bei dir alles klar?“ Fragte er. „Hast du lange gewartet, gestern?“


„Ein bisschen.“ Gestand sie. „Ich hab mir Sorgen gemacht.“


„Brauchst du nicht. Mir ist noch nie was passiert.“ Er aß die übrigen Pommes auf und lehnte sich zurück. Nora sah das neue, schwarze T-Shirt mit einem Drachenprint. Sie sah in sein Gesicht. Seine linke Schläfe war blau, aber sonst schien ihm nichts passiert zu sein.


„Gehen wir?“ Fragte er.


Nora nickte, und sie standen auf.


„Ich werd nach Hause fahren und mich aufs Ohr hauen.“ Sagte er.


„Gute Idee.“ Nora schlüpfte in ihre Jacke. „Darf ich noch mit zur Bahn gehen?“


„Wenn du willst?“ Er nahm ihre Hand, und sie gingen durch den Regen zum Bahnhof. Dort standen sie am Steig und schwiegen. Nora sah hinten die Bahn einfahren. Und in der nächsten Sekunde spürte sie wieder die kalte Wand hinter sich und seinen Körper an ihrem, seinen Atem in ihrem Gesicht. Sie hatte die Augen geschlossen und spürte seinen Kuss. Wieder hämmerte ihr Herz wie wild. Sie schlang die Arme um seinen Hals und erwiderte den Kuss. Er küsste sie leidenschaftlich und bestimmt. Und sie mochte es, wie fest sie eingeengt war zwischen ihm und der Wand. Sie spürte seine Hände an ihrer Taille. Ihr wurde ganz warm. Nach einem langen Kuss ließ er von ihr ab. Sein Mundwinkel zuckte zu einem kleinen, kurzen Lächeln, dann stieß er sich von der Wand ab. „Wir sehen uns.“


Nora nickte. Sie stand immer noch an die Wand gelehnt da und sah, wie er in der S-Bahn verschwand. Sie lächelte still vor sich hin, so glücklich war sie.


Zuhause schlüpfte sie aus den nassen Kleidern und wickelte sich in ihren Pyjama. Gerade hatte sie sich mit ihren Schulsachen aufs Bett gelegt, da piepste das Handy. Die SMS kam von einer fremden Handynummer. Meine Telefonnummer. V. stand dort kurz und bündig, und dahinter eine fünfstellige Festnetznummer. Nora lächelte. Ihr war so leicht ums Herz. Sie umarmte fest ihren Teddy und dachte an Vinz.


Am nächsten Morgen stand sie gut gelaunt auf. Sie wusch sich und kramte dann wie jeden Morgen ratlos im Schrank herum. Sie schlüpfte in eine schlichte Jeans und einen Strickpulli, frisierte sich die Haare, legte leichtes Make-up auf und ging in die Küche. Summend ließ sie sich einen Kaffee aus dem Automaten und setzte sich zu ihrem Vater an den Tisch.


„Na?“ Fragte er und sah sie forschend an. „Du scheinst ja heute enorm gute Laune zu haben, mein Schatz.“


Nora gab ihm einen Kuss und ignorierte den skeptischen Blick. Sie hatte keine Lust, schon am Morgen mit ihrem Vater über Jungs zu diskutieren, denn sie sah ganz genau, dass er daran dachte.


„Kein Herzschmerz mehr?“


Bingo. „Nein.“ Erwiderte sie und nippte an ihrem Kaffee.


„Wer ist er?“ Fragte ihr Vater weiter.


„Ein reicher Milliardärsohn mit einem Einser-Abitur.“ Sie meinte es nicht ernst. Ihr Vater runzelte die Stirn. Nora trank ihren Kaffee aus und drückte ihm gut gelaunt noch einen Kuss auf die Wange. Ihr Vater vertiefte sich wieder in die Zeitung. Nora packte ihre Tasche und schlüpfte im Flur in Stiefel und Jacke.


„Soll ich dich fahren?“ Rief ihr Vater aus dem Esszimmer.


„Nein.“ Rief Nora zurück. „Ich geh mit Susi frühstücken. Bis heute Abend.“ Sie verließ die Wohnung. Ein Blick auf die Uhr sagte ihr, dass Susanne vermutlich schon vor ihr im Café sein würde.


Susanne saß auch wirklich schon an einem der Tische und wartete auf sie. Es war fast nichts los, die meisten Leute kauften sich nur an der Bäckertheke Teilchen zum Mitnehmen.


„Hi.“ Susanne lachte ihr entgegen. Küsschen links, Küsschen rechts.


Nora hängte ihre Jacke über den Stuhl und setzte sich.


„Gut geschlafen?“ Fragte Susanne. Sie wusste schon über gestern Bescheid, denn Nora hatte ihr gleich eine SMS geschickt.


„Ja.“ Nora bestellte sich wie Susanne einen Milchkaffee. Als der Kaffee da war, frühstückten sie gemütlich.


„Wissen deine Eltern schon von ihm?“ Fragte Susanne.


„So gut wie gar nichts.“ Nora nippte an ihrer Tasse. „Papa weiß, dass es jemanden gibt, aber mehr hab ich ihm nicht erzählt.“


„Du wirst schon wissen, warum.“ Stellte Susanne sachlich fest. „Er würde ihn nicht mögen.“


„Er würde nie jemanden mögen, mit dem ich zusammen bin.“ Erwiderte Nora trocken. „Es sei denn, er darf ihn aussuchen. Und selbst dann würde er ihn beim ersten kleinen Fehler platt machen.“


Susanne lachte, und Nora musste ebenfalls lachen.


Nach der ersten Schulstunde zog Nora kurz ihr Handy heaus, in der Hoffnung, in der Zwischenzeit wäre eine SMS gekommen. Fehlanzeige. Auch nach der zweiten, dritten und vierten Stunde sah sie nach. Als sie das fünfte Mal zum Handy griff, reagierte Susanne genervt. „Hast du Terminstress oder was?“


„Nicht konkret.“ Nora lächelte. Sie löste die Tastensperre und stellte erfreut fest, dass tatsächlich eine SMS gekommen war. Susanne sah ihr über die Schulter. Wieder kam die SMS von der fremden Nummer. Um 20 Uhr beim McDonalds. V. stand dort.


„Mit bitte hat er’s wohl nicht so, wie?“ Bemerkte Susanne spitz.


Nora hieb sie in die Seite. Sie wusste, dass sie strahlte. Sie schrieb ein okay zurück, obwohl sie nicht wusste, wessen Handy es war, und ob es bei ihm ankommen würde. Sie hatte noch nie ein Handy bei ihm gesehen, also vermutete sie, dass er keines hatte. Wieso sonst sollte er ihr die Festnetznummer schicken?


„Wollen wir shoppen gehen, nachher?“ Fragte Susanne.


„Ja, warum nicht.“ Nora lächelte. Der Lehrer kam, und sie dachte die ganze Zeit nur an Vinz.


Von Eins bis dreiviertel Zwei hatten sie Pause, anschließend bis viertel nach Drei Volleyball. Nora fühlte sich richtig gut in Form heute, was vielleicht an ihrer guten Laune lag. Sie ging nach dem Umziehen noch mit Susanne shoppen, dann fuhr sie nach Hause. Sie legte die neuen Sachen für Emma zum Waschen bereit. Sie duschte und frisierte sich, schlüpfte in eine Jeans und ein rosanes Shirt. Sie schnürte ihre Sneakers zu und schlüpfte beim Hinauslaufen in den Mantel. Es war dämmrig draußen. Sie zog den Reißverschluss bis zu und bummelte gemütlich durch die Fußgängerzone. Dennoch kam sie viel zu früh beim McDonald an. Sie überlegte ob sie noch in einen Laden gehen sollte, da sah sie Vinz gegenüber vom Eingang am Brunnenrand sitzen. Er rauchte eine Zigarette und hatte sie noch nicht gesehen. Sie blieb eine Weile stehen um ihn zu betrachten. Er saß im Dämmerlicht, hatte seine schwarze Lederjacke und die anderen üblichen Klamotten an. Er hielt den Blick leicht gesenkt, so dass auch Schatten auf sein Gesicht fiel. Noras Herz klopfte. Vor ein paar Wochen noch wäre sie bei seinem Anblick eilig vorbei gegangen. Er sah düster aus, so wie er dort saß. Und wenn sie nicht schon ein paar Mal mit ihm zusammen gewesen wäre, hätte sie es niemals für möglich gehalten, dass sie sich jemals in so einen Mann verkucken würde. Sie hätte genau die gleichen Vorurteile gehabt wie Susanne. Aber jetzt wusste sie, dass er anders war. Er stank nicht, nahm keine Drogen, war nicht gewalttätig, lebte nicht von Stütze.


Er hatte sie entdeckt. Nora riss sich aus ihren Gedanken als sie merkte, wie er herübersah. Er wandte sich nur kurz ab um die Zigarette auszudrücken. Er sah wieder auf, und Nora war bereits zu ihm hinüber gegangen. „Hi.“ Sagte sie erfreut und merkte, wie warm es in ihrem Bauch wurde.


„Hallo.“ Kam es von ihm. Schweigen. Nora lächelte immer noch. Sie war glücklich und dennoch sprachlos. Und auch er sagte nichts. Aber trotz allem war das Schweigen nicht unangenehm. Denn sie wusste, dass er nicht von ihr erwartete, dass sie irgendetwas sagte.


„Hast du Hunger?“ Fragte er dann.


„Nein, eigentlich nicht.“ Antwortete sie wahrheitsgemäß. „Du?“


„Hab schon gegessen.“ Erwiderte er.


„Hast du Nachtschicht?“ Fragte sie.


Er nickte.


„Wie viel Zeit hast du?“ Fragte sie weiter.


„Bis Neun.“ Sagte er. Jetzt war es fast Acht. „Willst du eine Cola?“


„Ja, Cola klingt gut.“ Sie hatte zwar keinen Durst, aber sie würde sich wohler fühlen, etwas in der Hand zu halten. Denn wenn ihr schon aus Nervosität die Worte fehlten, war es besser an einem Strohhalm zu nuckeln, als blöd schweigend neben ihm zu sitzen.


Vinz ging zum Lokal hinüber. Nora sah ihn durch die Tür im beleuchteten Inneren stehen. Er stand ruhig in der Schlange, ohne den Blick herum kreisen zu lassen. Er wirkte so, als würde ihn das alles um ihn herum nicht interessieren. Er bezahlte die Colas, dann kam er wieder heraus. Seine Schritte waren locker und seine Haltung aufrecht, wie immer. Er sah aus als könnte ihn nichts erschrecken und nichts beeindrucken. Er wirkte unnahbar, aber genau das gefiel Nora immer mehr. Er setzte sich neben sie. Beide hielten sie ihre Becher in der Hand. Vinz hatte seinen Strohhalm samt Deckel weg geworfen und nippte am Becherrand. Nora zog an ihrem Halm. „Wie sieht’s mit deiner Maschine aus?“ Fragte sie, um irgendwas zu sagen.


„Wird vor Anfang November nicht fertig.“ Sagte er. Seine Augen lagen eine ganze Weile auf ihr. Nora erwiderte schüchtern seinen Blick. Sie sah wie sich die Lichter des Platzes in seinen Augen spiegelten. Sie merkte genau wie ihre Hände feucht wurden, und wie zahm und willenlos sie in seiner Gegenwart wurde. Nicht weil er sie unterdrückte oder irgendwas von ihr erwartete. Einfach nur dadurch, dass er so war wie er war – so selbstsicher und dominant. Sie fühlte sich wie in einer altmodischen Rollenverteilung, im positiven Sinne. Er, der Beschützer und derjenige, der die Richtung angab. Und sie, die ihn liebte und sich bei ihm beschützt wissen durfte. Sie fühlte sich gut dabei.


Vinz betrachtete sie, während diese Gedanken in ihrem Kopf herum gingen und sich dann wie ein zufriedenes Gefühl in ihrer Bauchgegend nieder ließen. „Wie war dein Tag?“ Fragte er.


„Gut.“ Sie lächelte.


Vinz Mundwinkel zuckte kurz nach oben, dann nahm er wieder einen Schluck Cola und ließ seine Blicke über den Platz schweifen.


„Hast du eine Tönung im Haar, oder ist das Farbe?“ Fragte Nora. Es war ihr so rausgerutscht, aber sie merkte dass sie das schon immer wissen wollte.


„Tönung.“ Erwiderte er, sah sie wieder an.


„Wann hast du Geburtstag?“ Fragte sie weiter, unbekümmert darüber, dass die eine Frage nichts mit der anderen zu tun hatte.


„Am dreizehnten November.“ Erwiderte er. „Noch was?“ Er schien amüsiert, auch wenn man ihm das nicht ansah.


„Ist das dein Handy, mit dem du mir die SMSs schreibst?“ Fragte sie weiter. Es fühlte sich gut an, fragen zu können was sie wollte. Er schien sich nichts zu Recht zu rücken oder irgendwelche Gedanken zu machen. Er antwortete einfach nur.


„Nein.“ Sagte er. „Gehört Ivonne.“


Ivonne. Schon wieder. Nora überlegte ob sie ihn endlich fragen sollte wer Ivonne war. Aber er hatte seinen Blick bereits wieder abgewandt. Ivonne könnte jemand aus der Arbeit sein, oder seine Schwester.


Vinz zerdrückte den Becher mit der Hand und warf ihn gekonnt in den nächsten Mülleimer. „Gehen wir?“ Fragte er.


„Ja.“ Nora sagte einfach ja. Obwohl sie gar nicht wusste, wohin. Und ihr wurde wieder bewusst, wie sehr sie es genoss, dass er die Führung übernahm. Sie fragte auch nicht. Sie nahm seine Hand und folgte ihm einfach. Er ging zielstrebig aber nicht eilig durch ein paar Seitengassen. Sie kamen an einer größeren Strasse heraus. Dort waren all die Clubs und Spielotheken, an denen Nora sonst nur im Auto vorbei fuhr. Vinz zog sie in einen Eingang und stieg ihr voraus eine schmale Treppe hinunter. Sie gelangten in einen im Untergeschoss gelegenen Plattenladen. Nora war überrascht, dass ihr dieser Laden noch nie aufgefallen war. Er war einfach und funktionell eingerichtet. An den Wänden standen Wühltische mit CDs in alphabetischer Sortierung. Musik dröhnte aus den Boxen. Der Schwerpunkt der Musik lag bei Rock, Hardrock und Metal. Aber es gab auch Alben anderer Bands. In der Mitte des Raums stand ein großes Rundpult, an dem sich auch die Kasse befand. Es gab dort auch vier Kopfhörerstationen, an denen man die CDs probehören konnte. Viele Leute drängten sich an den Tischen entlang, der Anteil an Metallern war deutlich höher als woanders, aber es gab hier auch normale Leute. Und keiner schien Anstalten zu machen zu gehen, obwohl acht Uhr längst vorbei war. Nora streifte mit Vinz an den Tischen entlang. Er schien genau zu wissen was er suchte. Er kramte im Black Metal Bereich herum. Nora kannte nur wenige Bands, deren Namen sie irgendwann mal irgendwo gelesen hatte. „Ich bin drüben auf der anderen Seite.“ Sagte sie.


Vinz nickte nur, sah sie flüchtig an und kramte dann weiter.


Nora stöberte in Fächern von Bands herum, die sie kannte und mochte, wie Silbermond, Juli, Nickelback und ähnlichem. Sie sah nach Vinz, der mit Kopfhörern am Rundpult stand und sich eine der CDs anhörte. Nach einer viertel Stunde verließen sie den Laden wieder.


„Gehst du oft hierher?“ Fragte Nora.


„Wenn ich Nachtschicht hab.“ Erwiderte er und nahm ihre Hand.


Nora ging ohne weiter zu fragen neben ihm her. Es war bereits nach neun. Sie bummelten durch die Innenstadt. Nora zeigte ihm ein paar Schaufensterauslagen, die ihr gefielen. Er sah sie sich an, sagte aber nichts dazu. Das machte ihr nichts. Lächelnd ging sie neben ihm her. Ein Mädchen aus ihrer Klasse ging an ihnen vorbei. Nora spürte wie sie sich ungläubig umdrehte und stehen blieb. Nora jedoch wandte den Kopf gar nicht, sondern ging einfach nur stumm lächelnd weiter. „Kennst du die?“ Fragte Vinz.


Nora sah überrascht auf. Sie hatte doch eigentlich gar nicht wirklich auf die Begegnung reagiert. Woher wusste Vinz…?


„Eine Klassenkameradin.“ Sagte sie, immer noch überrascht.


Vinz gab keinen weiteren Kommentar dazu ab. Nora hatte sich gerade wieder darauf eingestellt, weiter Schaufenster anzusehen, als Vinz sie ruckartig in einen Hauseingang zog. Nora war verwundert, wusste dann aber, was kam. Er drückte sie an die Tür. Sie spürte wie seine Lippen die ihren berührten. Ihr Herz raste wieder wie wild. Er roch zwar nach Rauch und seine Wange piekte etwas, aber das störte sie nicht. Sie schlang die Arme um seinen Hals und erwiderte seinen Kuss. Sie küssten sich lange. Nora spürte nach einer Weile, dass er sich lösen wollte, aber sie wollte nicht, dass er los ließ. Sie klammerte sich fest an ihn. Er hielt inne und blieb. Nora fühlte seine Wange an ihrer und wie seine Arme sie immer noch hielten. Tief atmete sie durch. Sie sah all die Leute vorbei gehen und es kümmerte sie überhaupt nicht. Es fühlte sich so gut an, wie er sie umarmt hielt.


„Fertig?“ Fragte er nach einer Weile.


Nora lachte und löste sich von ihm. „Fertig.“ Sagte sie. Vinz Gesicht sah ausdruckslos aus, aber seine Augen schienen belustigt. Er nahm ihre Hand, und Nora ging glücklich neben ihm her. Sie wusste, dass ihre Zeit heute fast um war und dass er den Bahnhof ansteuerte.


Am Bahnsteig stand er vor ihr. Sie hielten sich an beiden Händen. Nora sah ihn an. Es war hell beleuchtet hier, und sie konnte sein Gesicht besser sehen. „Was machst du morgen?“ Fragte er.


„Nichts. Außer Schule.“ Antwortete Nora.


Vinz erwiderte nichts, sah sie einfach nur an. Nora wartete nicht darauf, dass er etwas sagte. Sie wusste mittlerweile, dass er einfach manchmal nichts sagte.


Die S-Bahn fuhr ein.


„Sehen wir uns morgen?“ Fragte sie deshalb schnell.


„Hast du dir gemerkt wo ich wohne?“ Fragte er. „Würdest du’s wieder finden?“


„Ich glaub nicht.“ Sagte Nora unsicher und hastig, denn die Tür der Bahn piepste bereits.


„Ich hol dich ab.“ Sagte Vinz und ließ ihre Hände los. „Wann?“


Gerade als Nora anhob etwas zu sagen, schloss sich die Tür. Sie sah noch wie Vinz das Zeichen wir telefonieren gab, dann fuhr die Bahn ab. Nora winkte. Als die Bahn um die Ecke verschwunden war, wandte sie sich zum Gehen. Sie verbarg das Gesicht bis zur Nase im Jackenkragen, dann schlenderte sie nach Hause.


Am nächsten Tag nach der letzten Stunde ging Nora mit Susanne in den Keller hinunter, um die Jacken zu holen. Auch Hanna war schon unten und fing sie ab. Sie hatte ihre Freundin dabei. „Hey Nora, war das dein Freund gestern?“ Fragte sie neugierig und fast ungläubig, als wäre es ein Skandal.


„Ja.“ Erwiderte Nora.


„Wissen das deine Eltern?“ Fragte Hanna skeptisch.


„Was glaubst du denn?“ Fragte Nora zurück.


„Ich nehme mal an, nein.“ Grinste Hanna. „Find ich cool. Er ist bestimmt toll. Auch wenn er unheimlich aussieht.“


„Ja, er ist was Besonderes.“ Erwiderte Nora lächelnd. Sie mochte Hanna gerne, auch wenn sie wenig mit ihr zu tun hatte.


„Komm, gehen wir.“ Drängelte Susanne. Thomas wartete oben.


„Bis dann.“ Nora löste sich von den zwei anderen Mädels.


Susanne hakte sich bei ihr ein. „Na, hat er schon was hören lassen?“


„Noch nicht.“ Erwiderte Nora. „Aber es ist ja auch erst kurz nach eins. Er schläft bestimmt noch.“


„Mh.“ Nickte Susanne. Oben angelangt gab sie Thomas einen Kuss.


„Hey Nora.“ Thomas drückte auch ihre Hand lächelnd.


„Hi.“ Nora blieb eine Weile neben den Beiden stehen.


„Gehst du noch zum Fußball?“ Fragte Susanne.


„Yes.“ Grinste Thomas und stülpte sich eine blaue Pudelmütze über sein dunkles Haar. „Und ihr?“


„Gehen wir ein Stück mit?“ Fragte Susanne Nora.


„Na klar.“ Nora hatte nichts dagegen. Sie wollte noch bis halb drei warten, ob Vinz anrief.


Thomas und Susanne gingen neben ihr Arm in Arm her. Thomas legte nach einer Weile auch Nora freundschaftlich den Arm um die Schulter. „Wow. Ich bin zu beneiden. Zwei hübsche Mädels im Arm.“ Er sah wohlgesinnt auf Nora. „Und? Was macht die Liebe?“


„Läuft gut.“ Erwiderte Nora glücklich.


„Ist er wirklich anständig?“ Fragte Thomas und sah sie an, als wollte er herausfinden, ob sie die Wahrheit sagte.


„Er ist toll.“ Gab Nora aufrichtig zurück. „Ehrlich. Macht euch doch keine Sorgen um mich. Ich kann auf mich aufpassen.“


„Na, ich weiß nicht.“ Thomas zwinkerte. „Frisch Verliebte sind nicht zurechnungsfähig. Wenn’s Probleme gibt, sagst du Bescheid, klar?“


„Versprochen.“ Sagte Nora.


Thomas wandte sich wieder Susanne zu und gab ihr einen Kuss.


An der S-Bahn-Haltestelle trennten sie sich. Susanne hakte sich bei Nora ein, und sie bummelten gemütlich durch die Fußgängerzone. Nora sah ab und zu auf ihr Handy, aber nichts tat sich. Sie streiften kurz durch jeden ihrer Lieblingsläden, dann stülpten sie sich ihre Kapuzen über, denn ein kalter Wind kam auf.


„Dein Handy piept.“ Susanne kickte sie in die Seite.


Nora kramte hastig in ihren Taschen. Sie zog es heraus. Sofort kam ein Strahlen über ihr Gesicht. Es war jedoch nicht dieselbe Nummer wie sonst. Bin im Plattenladen. V. stand in der SMS. Sie hatte keine Ahnung, wessen Handy es diesmal gewesen war.


„Und?“ Fragte Susanne neugierig.


„Er ist im Plattenladen.“ Sagte Nora.


„Wo?“ Fragte Susanne verständnislos.


„Ich weiß schon wo.“ Nora verstaute das Handy eilig.


„Kann ich kurz mit?“ Fragte Susanne. „Du hast ihn mir noch gar nicht richtig vorgestellt.“


„Ist gut. Dann komm.“ Nora zog sie eilig mit sich.


Sie kamen wenig später am Plattenladen an und wollten gerade die Stufen hinunter, als sie fast von einem Typen umgemäht wurden, der ihnen mit schnellen Schritten entgegen kam. Er hatte langes, blondes Haar und beachtete sie gar nicht. Auch er trug Metaler Klamotten.


„Ist hier ein Nest?“ Fragte Susanne belustigt. Sie stiegen die Stufen hinunter. Nora sah Vinz wieder an einem der Wühltische stehen. Er sah auf, als er ihre Stimme hörte. Skeptisch blickte er auf Susanne. Susanne hielt sich etwas zögernd hinter Nora.


„Hi.“ Nora umarmte Vinz kurz. Sie spürte, dass er gehemmter war. Er sagte nichts.


„Du kennst Susanne ja schon flüchtig.“ Sagte Nora.


Vinz dunkle Augen sahen Susanne ausdruckslos an.


„Hallo.“ Susanne tat den ersten Schritt, reichte ihm jedoch nicht die Hand, weil er die Hände demonstrativ in den Jackentaschen hielt. „Hallo.“ Sagte er kurz, sah dann auf Nora.


„Okay, ich bin dann weg.“ Susanne hatte Vinz Ablehnung gespürt. Sie küsste Nora kurz. „Rufst du mich an?“


„Na klar.“ Nora lächelte. Susanne winkte und verschwand. Nora sah auf Vinz. Er schien sich zu entspannen.


„Okay.“ Nora lächelte als sie das sah. „Dass du auf telefonieren nicht stehst, das hab ich schon kapiert. Auf neue Bekanntschaften stehst du scheinbar auch nicht.“ Es war nicht vorwurfsvoll gemeint, und sie merkte, dass er es auch richtig verstand.


„Nein.“ Erwiderte Vinz und wandte sich wieder den CDs zu.


„Was noch?“ Fragte Nora deshalb.


Vinz warf ihr nur einen Seitenblick zu, bevor er schweigend weiter kramte. „Keine Ahnung. Ich sag’s dir, wenn ich’s weiß.“ Sagte er dann. Nora musste leise lachen. Sie merkte, dass auch Vinz linker Mundwinkel kurz nach oben zuckte, während er zwei CDs herauszog. Sie streichelte ihm im Vorbeigehen kurz über den Rücken und ging hinüber zur anderen Seite.


Heute hatte Vinz eine CD gefunden, die ihm gefiel. Nora kannte die Band nicht. Sie ging mit ihm zur Kasse und wartete, während er bezahlte. Dann stiegen sie die Treppe hinauf. Oben zog sie sich wieder die Kapuze über. Es war kalt geworden. Vinz hatte weder Kapuze noch Mütze. Er trug die schwarze Lederjacke, die Nora so gut gefiel.


„Ist dir nicht kalt?“ Fragte sie besorgt.


„Nein.“ Vinz steckte jedoch die Hände in die Jackentaschen.


Nora ging neben ihm her. „Fahren wir zu dir?“


„Willst du?“ Er sah sie an.


„Ja klar.“ Sie versuchte sich bei ihm einzuhängen, aber sie merkte gleich, dass er das nicht mochte, also ließ sie es. Sie steckte ihre Hände ebenfalls in die Taschen, und sie gingen zur S-Bahn. Die Bahn stand schon da, und sie stiegen eilig ein.
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